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Preußen 1 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage taglich erſchelnende Blatt beträgt vier⸗ 
telfährlich für die Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz 

7 Sgr. — Be ellungen 
nehmen alle Boftanftalten des In- u. Auslandes an. 


1 


ner 


Dienſtag, 29. März 


Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Lei er für dieſes Blatt 1 Thlr. 15 Sgr. auswärtige aber 1 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. als vierteljährliche Pränume⸗ 


Einladung zum Abonnement. 


In Poſen b ; © e 
. | Sat 2 
Dreinndfiebziafter . 


Jahrgang. 


Ann » Bureaubı 
Wien, München, St. Gallen: 
ndolph Alofe; 

in Berlin: 
A. Betemeyer, Schloßplatz, 

in Breslau 
» Kaſſel, Bern u. Stuttgart: 
Inſerate 14 Sgr. die fünfgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum eklamen ver ältnißmäßlg höher, 
nd an die Expedition zu richten und werden für 


le an demſelben Tage erſchelnende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


in Breslau: k. Ienke; 
in Fran Mr 
8.8. Daube & C. 


1870. 


ration zu zahlen haben, wofür dieſe mit Ausnahme des Sonntags täglich erſcheinende Zeitung durch alle Königlichen Poſtämter der ganzen Monarchie zu beziehen tft. 
Zur Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums werden außer der Zeitungs⸗Expedition, auch die Herren Kaufleute 


Jakob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 9. 

A. Claſſen vorm. E. Malade, Lindenftraßen-Ede 19. 

M. Grätzer, Berliner⸗ und Mühlenſtraßen⸗Ecke. 
Knaſter, Ecke der Schützenſtraße. 


Ado 
8 Seidel, Neuſtädtiſcher Markt Nr. 10. 


Poſen, im März 1870. 


M. Kantorowiez, Schuhmacherſtr. 1. 
Victor Giernat, Markt Nr. 46. 

80 & Fabrieius, Breslauerſtraße Nr. 11. 
ph Latz, Wilhelmsplatz Nr. 10. 

4 tr. C. Maiwald, Bäckermeiſter, St. Adalbert 3. 
Pränumerationen auf unſere Zeitung pro II. Quartal 1870 annehmen, und wie wir, die Zeitung am Nachmittage um 5 Uhr ausgeben. 


Amtliches. 


Berlin, 28. März. Se. M. der König haben Allergnädigft geruht: 
Dem Kreisbaumeiſter Pohl zu Löwenberg i. Schleſ. den Charakter als Bau⸗ 
Rath zu verleihen. — ! 

Der Landrath Frhr. v. Schrötter zu Hanau iſt auf feinen Antrag 
von der Direktion des dortigen Konſiſtoriums entbunden worden. An der 
Thierarzneiſchule zu Berlin iſt der ſeitherige Repetitor Kreis⸗Thierarzt Dr. 
Schütz als Lehrer angeſtellt worden. 


Verordnung, betreffend die Einberufung des Bundesraths des 
deutſchen Zollvereins. 
Vom 25. März 1870. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen 
ꝛe., verordnen, auf Grund der nach dem Vertrage zwiſchen dem 
Norddeutſchen Bunde, Bayern, Würtemberg, Baden und Heſſen 
vom 8. Juli 1867 Uns zuſtehenden Präſidialbefugniß, was 
folgt: Der Bundesrath des deutſchen Zollvereins wird berufen, 
am 4. April d. J. in Berlin zuſammenzutreten und beauftragen 
Wir den Vorſitzenden des Bundesraths mit den zu dieſem Zwecke 
nöthigen Vorbereitungen. Urkundlich unter Unſerer höchſteigen⸗ 
händigen Unterſchrift und beigedrucktem königlichen Inſiegel. 

Ben Berlin, den 25. März 1870. 

(L. S.) Wilhelm. 

Gr. v. Bismarck⸗Schönhauſen. 
— 222 — 
„Von hervorragender Seite.“ 
Die „Allgemeine Ztg.“ in Augsburg, welche ſich ſo viel 

Mühe giebt, das deutſche Programm der bayeriſchen —.—. 
mtor bel Ucberſchrift. Der Pray Dricbr u * d o Dout⸗ 
ſche Frage, worin von Neuem der Plan, einen Südbund z 
errichten befürwortet wurde. Der Verfaſſer ſuchte darin nachzu⸗ 
weiſen, daß weder der Artikel II der nikolsburger Prälimina⸗ 
rien, welche die ſüddeutſchen Staaten in ihren Einzelverträgen 
mit Preußen anerkannt haben, noch der gleichlautende Artikel 
IV des prager Friedens den ſüddeutſchen Staaten die Ver ⸗ 
pflichtung auferlege, einen Bund zu ſchließen, denn in den be⸗ 
treffenden Artikeln wird nur Oeſterreich gegenüber Preußen ver⸗ 
flichtet, „ſich damit einverſtanden“ zu erklären, daß die 
Hort des Mains gelegenen Staaten in einen Verein zuſam⸗ 
mentreten. ? Er « 

Anders verhalte ſich die Frage, wenn die ſüddeutſchen Staa⸗ 

ten aus ihrer Iſolirtheit heraustreten und mit dem Norddeut⸗ 
ſchen Bunde eine „nationale Verbindung“ anbahnen wollen. 
Denn ſowohl die Präliminarien von Nikolsburg, wie der pra⸗ 
ger Friede sprechen nie von einer Verbindung der einzelnen 
Staaten mit dem Nordbunde, ſondern von einer Verbindung 
des ſüddeutſchen Staaten vereins mit dem Norddeutſchen Bunde, 
ie Be alſo einen Südbund voraus. Es könne daraus 
fan keine Verpflichtung der ſüddeutſchen Staaten abgelei⸗ 
tet werden, weil die Vereinbarung zwiſchen Preußen und Defter- 
reich „rechtlich für die ſüddeutſchen Staaten nicht verbindlich jet,“ 
indeſſen folge daraus nach der bayeriſchen Auffaſſung ein „recht⸗ 
licher Anſpruch, daß die nationale Verbindung des 
Südens mit dem Norden in der Form eines Abkom⸗ 
men der Vereinigten Staaten ſüdlich von der Linie 
des Mains mit dem Nordbunde, nicht aber durch 
einen Einzeleintritt in dieſen Bund verwirklicht 
werde. 

Wir wollen unſeren Leſern die ſpitzfindige Beweisführung 
des bayeriſchen Blattes erſparen und nur anführen, daß Baden 
dieſe Auffaſſung von dem „rechtlichen Anſpruch“ aus den Ver⸗ 
trägen mit Preußen durchaus nicht theilt. Schon in dem Kom⸗ 
miſfionsberichte der zweiten badiſchen Kammer vom 20. Oktober 
1866 heißt es, daß die preußiſche und die badiſche Regierung 
in der Auffaſſung übereinſtimmen, Baden ſei nicht verpflichtet, 
auf ein ſüddeutſches Bundesverhältniß einzugehen, und eine 
nähere nationale Verbindung mit dem Norddeutſchen Bunde 
werde nicht durch die Bildung eines Südbundes rechtlich bedingt. 
Was will alſo Bayern thun? Aus dem Vertrage zwiſchen 
Preußen und Baden bekommt es keine Rechte, es könnte alſo 
nur gegen a ' 
ſeinen Kontrahenten Baden nicht von der Verpflichtung ent⸗ 
binde, einen ſüddeulſchen Staatenverein mit zu erzielen; indeſſen 
das hat ja Preußen in dem Vertrag, welchen es mit Bayern 
ſchloß, gar nicht verſprochen. Mit einem Wort: der „rechtliche 
Anſpruch“ Bayerns, einen der ſüddeutſchen Staaten verhindern 
zu wollen, daß dieſes ſich mit dem Nordbunde verbinde, iſt 

leich Null. Bedeutung hätte es nur, 1 
Erfünung der Kontraktsverbindrichkeit beſtehen würde, indeſſen — 
welches Intereſſe ſollte Preußen daran haben? 

Iſt ſonach die rechtliche Nothwendigkeit für die Bildung 


Preußen den rechtlichen Anſpruch erheben, daß dieſes 


wenn Preußen auf der 


H. Michae 


eines Südbundes nicht erwieſen, ſo-wäre nur noch die Zweck⸗ 
mäßigkeit zu prüfen, und dafür bringt die „Allg. 3.“ jo gut 
wie gar nichts bei. Dies hat aber nicht verhindert, daß dem 
genannten Blatte am folgenden Tage „von hervorragender 
Seite“ ein vollſtändig ausgearbeiteter Entwurf zuging, welcher 
in 17 Artikeln beſchrieb, wie ſolch ein Südbund organiſirt ſein 
müßte und in] einem „Anhang“ von 7 Artikeln den Inhalt der 
„nationalen Verbindung“ dieſez Südbundes mit dem Nordbunde 
auseinanderſetzte. Sonderbar, daß der Autor dieſer neuen Ver⸗ 
faſſung juſt an dem Tage mit ſeinem Entwurfe fertig war, als 
die „Allg. Z.“ die Vorrede N brachte! Wir irren wohl nicht, 
wenn wir meinen, das neue Südbundprojekt ſei in dem Kabinette 
des neuen Miniſterpräſidenten entſtanden. In dieſem Fall 
hätten diejenigen Recht, welche behaupteten, Graf Bray werde 
den Faden der Politik da aufnehmen, wo er ſeinem Vorgänger, 
dem Fürſten Hohenlohe, entfiel, wenn ſich auch bis jetzt noch 
nicht beſtätigt findet, daß der neue Premier dieſe Grundſätze in 
einem Zirkular an die bayriſchen Geſandten ausgeſprochen hat. 
Es iſt in der That das alte bayriſche Programm, welches den 
Anſchluß an Norddeutſchlaud zu vermitteln ſucht mit einer 
mözlichſt unabhängigen Stellung Bayerns vom Nordbunde durch 
das Mittel eines Südbundes, da es ſich allein doch zu ſchwach 
fühlt; neu iſt nur die detaillirte Ausführung. 

Wir haben das Programm in ſeinen Hauptzügen bereits 
geſtern mitgetheilt. Artikel 1 zählt die „Vereinigten ſüd⸗ 
deutſchen Staaten“ auf und Artikel 2 hat folgenden heroi⸗ 
ſchen Wortlaut: „Die Vereinigten Staaten garantiren ſich wech⸗ 
e die Integrität ihres Gebietes; ſie verpflichten ſich im 

all eines N auf einen der lauten demfelben mit ihrer 
geſammten Heeresmacht beizuftehen,* eine Beſtimmung, welche 
dem Kaiſer von Frankreich gewiß imponiren und der preußiſchen 
Regierung klar machen wird, daß die Schutz⸗ und Trutzbündniſſe 
eigentlich überflüſſig ſeien. 

Ohne weiter auf die Einzelheiten des verwegenen Südbunds⸗ 
entwurfs einzugehen, wollen wir nur erklären, daß bei uns im 
Norden die Idee eines Südbundes ſich längſt überlebt hat. 
Denn ſelbſt wenn die thatſächliche Möglichkeit vorhanden wäre, 
d. h. die Zuſtimmung aller Regierungen erreicht werden könnte, 
ſehen wir doch gar nicht ein, weshalb wir einzig und allein aus 
Liebe für die Souveräne von Bayern und Württemberg uns 
den Regierungs- und parlamentariſchen Apparat noch vermehren 
laſſen, warum wir neben dem ſchwerfälligen, unter einem 
Nothdach ſtehenden Nordbund noch ſeine Karikatur, einen Süd⸗ 
bund ſetzen ſollen. Dazu iſt weder die äußere Möglichkeit vor⸗ 
handen, noch eine innere Nothwendigkeit und Noͤthigung. 

Die Bemühungen, welche wahrſcheinlich das neue Kabinet 
jetzt daran ſetzen wird, um den Südbundsplan zu verwirklichen, 
werden wohl reſultatlos bleiben, und dies Ergebniß dürfte auch 
im Süden die Anſchauung verallgemeinern, daß dieſe Südbunds⸗ 
Idee ein zu ſpät geborenes Kind iſt. Vor 1866 hätte ſich 
Deutſchland damit vielleicht zufrieden erklärt, jetzt verlangen wir, 
um das norddeutſche und ſüddeutſche Proviſorium los zu werden, 
nicht die ſchwerfällige Verbindung von zwei Staatenbunden mit 
jo und jo viel Ober- und Unter ⸗ Regierungen, mit fo und fo 
viel parlamentariſchen Körperſchaften, ſondern ein einheitliches 
Deutſchland. 


Deutſchland. 

Berlin, 28 März. Die Lage der oppofitionellen Bis 
ichöfe auf dem Konzil ſcheint nach der Haltung der katholiſchen 
Regierungen, beſonders der öſterreichiſchen, keine recht ſichere zu 
ſein. Graf Beuſt iſt allem Anſchein nach noch nicht mit ſich 
im Klaren über die einzunehmende Stellung. Er ſcheint ziem⸗ 
lich energiſche Weiſungen nach Rom geſandt, Graf Trautmanns⸗ 
dorff dieselben aber in ſehr abgeſchwächter Form vorgetragen zu 
haben. Der Reichskanzler ſoll ferner nach gewiſſen Zeitungs⸗ 
nachrichten andere Mächte zur gemeinſamen Aktion in Betreff 
der römiſchen Angelegenheit zu veranlaſſen verſucht haben, wäh⸗ 
rend wieder andere Mittheilungen an einem ſolchen Verſuch ſtark 
weifeln laſſen. Auch franzöſiſcherſeits beobachtet man in der 
Serge eine große Vorſicht und Zurückhaltung und jo ſcheinen die 
Biſchöfe der Oppoſition ziemlich allein zu ſtehen. Indeß darf 
man nach verſchiedenen Anzeichen annehmen, daß ein muthiger Ein⸗ 
ſpruch gegen Zumuthungen, denen ihr Gewiſſen und ihre Rechte 
entgegenſtehen, ihrer Lage ſofort eine beſſere Wendung geben 
und daß keine Regierung in dieſem Falle ſie ohne Schutz und 
Anterſtützung laſſen wird. Die Initiative freilich wird von 
ihnen ſelbſt ausgehen müſſen. — Von einigen hieſigen Korre— 
ſpondenten wird erzählt, daß bei Gelegenheit des Geburtstages 


J. N. 1 Gr. Gerberſtraße Nr. 16. 
is, Kl. Gerberſtraße Nr. 11. 

8: Berne, Walliſchei Nr. 93. 

Jacob Schleſinger, Walliſchei Nr. 73. 

H. Krupski, Breſteſtr. Nr. 14. 


Max Baer, Sonichanfag Sie 11. 
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F. Fromm, Sapieh . 
Wittwe E. Brecht, Wee e Nr. 13 
r. 23. und 


Robert Seidel, St. Martin 
M. Ciſzewskt, Schützenſtraße 23. 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 


fluſſe dieſer Beſprechungen der Bundesrath ſich nun doch zur 
Beſeitigung der Todesſtrafe verſtehen werde. Dieſe Nachricht 
iſt ebenſo unbegründet, wie eine ähnliche Behauptung vor einiger 
Zeit, der ich damals entgegentreten konnte. Der Standpunkt 
des Bundes rathes in der Angelegenheit iſt nach wie vor unver⸗ 
ändert derſelbe. — Der Ausſchuß des Bundesrathes für Zoll⸗ 
und Steuerweſen und der Spezialausſchuß für den Geſetzent⸗ 
wurf über den Unterſtützungswohnſitz haben ihren gemeinſchaftlichen 
Bericht über den Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Beſei⸗ 
tigung der Doppelbeſteuerung erſtattet. Aus dieſem Be⸗ 
richte geht hervor, daß bei der Berathung der Ausſchüſſe allſeitig 
anerkannt wurde, wie nothwendig eine Abſtellung der bei der 
Doppelbeſteuerung ſich erhebenden Uebelſtände ſei. Vom heſſi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten wurde jedoch hervorgehoben, daß, wenn 
ſeine Regierun Ir auch der Tendenz des Entwurfs im Allge⸗ 
meinen anſchloſe, ie doch nicht anerkennen könne, daß die Heran⸗ 
ziehung der Bundesangehörigen zu den direkten Steuern der 
einzelnen Staaten verfaſſungsmäßig ein Gegenſtand der Bundes ⸗ 
Gelepgebung ſei. Der Bundesrath ſollte vielmehr nur in der 
Richtung ſich mit der e Fe befaſſen, daß er auf Herbei⸗ 
führung einer bezüglichen Verſtändigung zwiſchen den Regie 
rungen hinwirke. Der mecklenburgiſche Bevollmächtigte erklärte 
ſich mit dieſer prinzipiell Auffaſſung einverſtanden, verzichtete 
jedoch auf eine praktiſche ſolgung des Widerſpruchs. Die 
überwiegende Mehrheit erklärte ſich jedoch dahin, daß auf die 
Vorlage einzugehen ſei. Es wurde dann in eine Spezial 
Erörterung eingetreten, und die Vorlage wird jetzt von den Aus⸗ 
ſchüſſen mit einigen Abänderungen dem Bundestath zur Geneh⸗ 


keiten kann ich noch ergänzen. In den einleitenden Bemerkungen 
des Entwurfs werden folgende Grundſätze ihren Ausdruck finden: 
1) Die Prozeßordnung ftadet auf alle nach den Geſetzen vor die 
Gerichte gehörenden bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten Anwendung. 
2) Die Landesgeſetze können Abweichungen von den Vorſchriften 
der Prozeßordnung nur in Anſehung derjenigen vor die Gerichte 
gehörenden bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten beſtimmen, für 
welche in Gemäßheit der Bundes ⸗Geſetzgebung beſondere 
Gerichte beſtehen oder zuläſſig find. 3) Die Injurien⸗ 
ſachen find nicht im Wege des bürgerlichen Prozeſſes zu erledi⸗ 
gen. 4) Die auf die Gerichtsſtände ſich beziehenden Vorſchriften 
der Bundesgeſetze bleiben insgeſammt, die der Bundesgeſetze nur 
inſoweit in Geltung, als ſie in dieſem Geſetzbuche aufrecht er⸗ 
halten werden. Es wird hierzu die Bemerkung gemacht, daß 
noch nicht vollſtändig zu überſehen iſt, ob und welche lan⸗ 
desgeſetzlichen Vorſchriften zur Aufrechthaltung ſich eignen; in 
Betracht kämen namentlich einige Beſtimmungen des partikulären 
Bergrechts, der Geſetze über den Viehhandel, über die Geſell⸗ 
ſchaften und Vereine u. ſ. w. 5) Die Landesgeſetze können ein 
außergewöhnliches Sühneverfahren vorſchreiben, doch nur mit 
der Beſchränkung, daß ein Zwang zur Einlaſſung auf ein ſolches 
Verfahren nicht ſtatthaft iſt. 6) Unter „Inland“ im Sinne des 
Geſetzbuches iſt das Bundesgebiet, unter „Inländer“ jeder Bun⸗ 
desangehoͤrige zu verſtehen. 7) Der Ausdruck „Bundesgeſetz“ 
im Sinne des Geſetzbuches umfaßt das geſammte geltende Land⸗ 
recht. 8) Die Vorſchriften der Allgem. deutſch. Wechſelordnung 


und des Allg. deutſch. Handelsgeſetzbuches bleiben unberührt. 9) 


Daſſelbe gilt von den Vorſchriften des bürgerlichen Rechts über 
die Verpflichtung zur Ableiſtung des Maniſeſtatfons⸗Eides 10) 
Unter „Hinterlegung“ im Sinne des Geſetzbuches iſt eine Hin⸗ 
terlegung bei Gericht ober bei einer anderen landesgeſetzlich zur 
Annahme von Depoſiten ermächtigten Behörde oder Anſtalt zu 


verſtehen. — Der geſtern zum Präſidenten der Boden⸗Kredit⸗ 


Geſellſchaft gewählte General-Poſtdirektor v. Philipps born 
5 heute bereits ſeine Entlaſſung aus dem Bundesdienſt nach⸗ 
geſucht. 
O Berlin, 28. März. Die geſtern von uns erwähnte 

vom Ausſchuß des Verbandes norddeutſcher Feſtungsſtädte 

berausgegebene Schrift bezweckt, „den Mitgliedern des Reichstags 
Gelegenheit zu geben, durch ein Geſammtbild der Vergangenheit 
eine Einſicht darüber zu gewinnen, wohin die Wünſche für die 
Zukunft gerichtet, in wie weit Hoffnungen und Zugeſtändniſſe 
Seitens der Staatsregierung gegeben ſind und ob die in der 
Thronrede angekündigte Geſetzezvorlage das ganze Gebiet der 
Rayongeſetzgebung erſchöpfend umfaßt und 
Wünſchen überall Rückſicht angedeihen läßt.“ Bekanntlich halfen 
die 1869 verſammelten Vertreter der Feſtungsſtädte an den 
Bundeskanzler die Bitte gerichtet, daß ſchon in den Vorberei⸗ 
tungsſtadien des erbetenen Feſtungsgeſetzes die Vorſtände der 


des Königs von den hier anweſenden Fürſten das Kapitel der betreffenden Städte über daſſelbe gutachtlich gehört würden 


Todesſtrafe beſprochen worden ſei, 


und daß unter dem Ein- Dieſer Wunſch wurde abſchläglich beſchieden, weil, wie es hieß “ 


gerechten und billigen 
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haften 2 Wunſch e ee r ee Ei ee auf den nunmehr feſtgeſtellten Grundlagen die 
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„deſſen Erfüllun 
ohne wirklichen 


die wünſchenswerthe Erledigung der Sache 
utzen nur a 5 7 Die vorliegende 
Schrift bemerkt hierüber ach an „Wenn bereits jeit 
Anfang Juli 1869 oder naß d r n wurf eines neuen 
e dee, früheſtens zu Ans 
E Mat vorgelegt werden ſollte, 
ſo hatte das Bundeltene werlich zu beſorgen, daß durch 
Einholung einer gutagtlichg ußerung der Feſtungsſtädte 
die wünſchenswerthe Erledigung der Sache verzögert werden 
würde. Wir werden das Gewicht eines Gutachtens der 
Feſtungsſtädte nicht überſchätzen, wenn wir annehmen, daß 
ein ſolches min deſtens den Nutzen gehabt haben würde, daß der 
Reichstag ſich raſcher über die Beurtheilung des Geſetzentwurfes 
ſchlüſſig machen würde.“ Vorläufig tritt nun allerdings dieſe 
Aufgabe an den Reichstag noch gar Se mal heran. Wie 
ſchon erwähnt, wird derſelbe in dieſer Seſſion vermuthlich mit 
der Geſetzesvorlage gar nicht mehr befaßt werden, da dieſelbe 
im Bundesrathe ſelbſt auf Schwierigkeiten zu ſtoßen ſcheint. 
Indeſſen würde ein ſolches Gutachten vielleicht doch weſentlich 
dazu beigetragen haben, auch im Bundesrathe die Schwierigkei 
ten zu mindern, indem es demſelben beſtimmte Anhaltepunkte für 
die Beurtheilung des Geſetzentwurfs gegeben hätte. Jedenfalls er⸗ 
ſcheint es uns nur als eine billige Zumuthung, wenn man den Fe⸗ 
ſtungsſtädten in erſter Linie das Wort über einen Gegenſtand ver⸗ 
ſtattet hätte, deſſen finanzielle Tragweite für den Staat bisher der 
verſchiedenartigſten Auffaſſung unterlegen hat und deſſen Bearbeitung 
der Regierung ſo ſchwierig erſchienen iſt, daß ſie mehrere Dezen⸗ 
nien dazu gebraucht hat. Das urkundliche Material der Schrift 
iſt ein hr reiches. Es umfaßt in gedrängter Darſtellung die 
geſammten über dieſen Gegenſtand gepflogenen amtlichen Ver⸗ 
handlungen von der erſten Verhandlung des preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſes im Jahre 49 bis zu der Verhandlung des Reichs⸗ 
tages im Jahre 69. Es iſt eine lange Strecke Wegs, die man 
an der Hand der Schrift durchwandert. Die ſtete Wiederholung 
deſſelben Gegenſtandes, denn es handelt ſich faſt immer um die⸗ 
ſelben Jahr aus Jahr ein wiederholten Beſchwerden, namentlich 
Poſens, um dieſelben Kammerbeſchlüſſe und dieſelben Ausein⸗ 
anderſezungen der Regierung, könnte ermüdend wirken, wenn 
es nicht eine gewiſſe Erleichterung gewährte und gleichzeitig ein 
politiſches Intereſſe böte, zu verfolgen, wie ſich ganz allmälig 
ein zuerſt von der Regierung unbedingt bekämpftes Prinzip zur 
Anerkennung durchringt. Erſt von 1859 an, alſo nach zehnjäh⸗ 
rigen Verhandlungen, fing die Regierung an, die Nothwendigkeit 
einer Reviſion des Rayonregulativs von 1828 einzuräumen und 
Zugeſtändniſſe in Bezug auf das Prinzip der Gewährung einer 
Entſchädigung zu machen. Hiermit war der Standpunkt der 
reinen Negative verlaſſen und wenn es nicht gerade ermuthigend 
iſt, daß nach abermals 10 Jahren die Sache noch nicht weiter 
als bis zur Verhandlung im Bundesrathe gediehen ift, fo wird 
man doch die Zuverſicht feſthalten dürfen, daß die Beſeitigung 
der bisher geübten Härte im Wege der Geſetzgebung nicht mehr 
aufzuhalten iſt. Bemerkenswerth iſt, daß Camphauſen in der 
lebten Reichstagsſeſſion den Antrag Kratz auf Vorlage des 
Rayongeſetzes unter Feſthaltung des Entſchädigungsprinzipes rs 

eichnet hatte, ſo daß derer alın gegenwärtig im u 
ertreter und Fürtpredyer ui itt. 

Gutta cavat lapidem. 


O Berlin, 28. März. [Zur Gotthardbahn. Par: 
amentariſches. Das Autorenrecht. Zeitungsſtem⸗ 
pel. Städtiſches.] Wir ſind in den Stand geſetzt, nach⸗ 
ſtehend den Wortlaut der jüngſten Depeſche mitzutheilen, welche 
Graf Bismarck in der Gotthardbahnangelegenheit an den ſchwei⸗ 
zer Bundesrath gerichtet hat: 

„Der Unterzeichnete hat die Ehre, Ihnen den Empfang der Note an- 
zuzeigen, mittelſt welcher der Bevollmächtigte der Schweizer Eidgenoffen- 
ſchaft, Hr. Obriſt Hammer im Namen feiner Regierung das Präſtidium 
des Norddeutſchen Bundes einladet, den zwiſchen Itallen und der Schweiz 
am 13. Oktober v. J. in Betreff der Gotthardbahn abgeſchloſſenen Vertrag 
förmlich anzuerkennen, indem Es in verpflichtender Weiſe den Beſtimmungen 
beitrete, welche in dem Schlußprotokolle der Berner internationalen Gott⸗ 
hardkonferenz niedergelegt ſind, und indem Es einen entſprechenden Antheil 
an der Art XVI. dieſes Protokolles bezeichneten Hauptſumme der Staats⸗ 
ſubvention übernehme. 

Schon vor Empfang dieſer Note war der Unterzeichnete durch die 
Kommiſſare, welche er mit der Theilnahme an der internationalen Kon« 
ferenz beauftragt hatte, von den Ergebnifjen unterrichtet worden, zu welchen 
die Verhandlungen geführt hatten. 

Der Unterzeichnete hat nach Prüfung dieſer Ergebniſſe, 


Ay: des Jahres 1870 dem 


ſchen Meiniſterrath ſelbſt einen 


von dem leb⸗ 


Ausführung des Me ohartig en Bertes, welches die ng irn N Beast hatte, 
zu eden igen, die nöthigen Maßregeln ergriffen, um in U b 
mit Erklärungen, welche unſere Kommiſſare in dem Sclußpre 

vom 13. Oktober abgegeben haben, die Beſch 

migung des gen und des Reichstags des Norddeutſchen Bundes 
zu unterbreiten. Inzwiſchen kann > G e nur die ſchließliche 
Erklä der dieſſeitigen Kommiſſare i erner Protokoll beftätigen, 
dahin gehend, daß niemals voa einer die tigen Subvention für irgend 
eine andere Alpendahn als die St. Gotthardbahn die Rede fein kann. 
Der Unterzeichnete beehrt ſich ꝛc. ꝛc. gez Bismarck.“ 

m Weiteren können wir über dieſe Angelegenheit melden, 
daß die ſchweizeriſchen Gentral- und Nordbahnen⸗Geſellſchaften 
beſchloſſen haben, die von der Berner Konferenz für die Aus» 
führung der Gotthardbahn als unabweislich beflästen Eiſenbahn⸗ 
anlagen, als die feſte Rheinbrücke bei Baſel, die abkürzende 
Bahnlinie über Altſtetten zu übernehmen und damit auch dieſen 
Theil der Berner Beſchlüſſe zu erledigen. Es iſt dies aus⸗ 
drücklich hierher gemeldet worden. — Ueber die weiteren Dis⸗ 
poſitionen hinſichtlich der parlamentariſchen Arbeiten kurſiren 
heute neue Gerüchte, welche ſogar von einem nahen Schluſſe 
des Reichstags wiſſen wollen; wir hören dieſe Verſion als 
völlig unrichtig bezeichnen. Dagegen iſt es wahr, daß die Ge⸗ 
meindebehörden in den Städten und auf dem Lande bereits 
lebhaft mit Vorbereitungen zu den Neuwahlen ſowohl für den 
Landtag als für den Reichstag beſchäftigt ſind. — Die zur Be⸗ 
rathung über die Vorlage, betr. den Schutz des Autorenrechtes, 
eiug⸗ſetzte Kommiſſion beabſichtigt ihre Arbeiten morgen bes 
reits zu beginnen, und jo zu beſchleunigen, daß möͤglichſt bald 
der Bericht an die Kommiſſion und zwar nach beiden Rich⸗ 
tungen hin, auch über den Schutz der photographie, erfolgen 
kann. In Bezug auf die letztere darf der Vorſißende der Kom⸗ 
miſſion, Graf zu Münſter inſofern als Sachverſtändiger gelten, 
als er ſich ſelöſt ſeit vielen Jahren theoretiſch und praktiſch mit 
der Photographie beichäftigt hat. Gilt doch Graf Münſter — 
und in den Reichstagskreiſen hat er dies allerdings ſelbſt be⸗ 
hauptet — als Erfinder der Photographiſchen Viſitenkarten, 
welche einen Hauptzweig der heutigen Thätigkeit der Photographie 
bilden. — Von Seiten außerpreußiſcher Reichstagsmitglieder 
geht man damit um — in welcher Form ſteht noch nicht feſt 
— die Erhebung des preuß. e e als mit der Bun⸗ 
desſteuergeſetzgebung im Widerſpruch ſtehend, im Reichs⸗ 
tage zur Sprache zu bringen. Es wäre allerdings intereſſant, 
die Stellung der Bundesbehörden zu dieſer Frage näher kennen 
zu lernen. — Bei dem ebrliner Magiſtrate ſchweben gegenwärtig 
Verhandlungen über die Feſtſtellung des Wahlrechts der ber⸗ 
liner Bürger. Es ſcheint, daß man daſſelbe von dem Beit rag 
zur Einkommenſteuer, alſo von einer Einnahme von mindeſtens 
300 Thlr. abhängig machen wird. 

— Der „St. Anz.“ enthält. das Geſetz, betreffend die Kontrole des 
Bundeshaushalts für das Jahr 1870. Vom 11. März 1870. 

— Als Schreckmittel gegen die Miſchehen hat die zwölfte 
Weſtfäliſche Provinzialſynode einen verſchärften kirchlichen 
Straffoder aufgeſtellt. U. a ſoll die Ausſchließung von der 

Theilnahme an kirchlichen Wahlrechten, Gemeinde⸗ und Ehren. 
rechten, von der kirchlichen Ausſegnung der Wöchnerinnen, vom 
Rechte der Taufpathenſchaft und des heiligen Abendmahls ſtreng 
Nice Ehemänner tel Ehefrauen, welche der römiſch⸗katholiſchen 

ad Seisonih der kat bolifden Kindeterztehung geben, 
geübt werden, und dieſe Pin zen die in neun Beſchlüſſen 
niedergelegt ſind, hat der evangeliſche Oberkirchenrath faſt durch⸗ 
weg W 

— Die „3. C.“ bedroht die Redaktion der „Volkszeitung“, wenn fie 
fortfahren follte, Klagen vom € 1 e zu veröffentlichen, mit 
Mißhandlung durch erzürnte Unterof lere. chweitzer ſchickt dem Re⸗ 
dakteur Arbeiter mit Knüppeln; der Geh. . Reglerungsrath Wagener 
beit in feinem Organ bie Unteroffipiere auf. D» es noch andere Unter- 
ſchlede zwiſchen dieſen beiden Hriligen geben mag, wlſſen wir nicht. 

— Der Verſuch, eine Einigung der Fortſchrittspartei und der 
nationalliberalen Partei für die devorſtehenden Wahlen im hieſigen 
vierten Wahlbezirk anzubahnen, iſt, wie ſich vorausſehen ließ, in der am 
Sonnabend ſtattgehabten Berfammlung des koͤnigſtädtiſchen Bezirksvereins 
total geſcheitert, denn die ſehr lebhafte Diskuffion über dieſen Gegenſtand 
ſchloß mit der einfach abgegebenen Erklärung ab: „Der konigſtadtiſche 
Bezirksverein weiſt den Vorſchlag eines Zuſammengehens der Fortſchritts⸗ 
partei mit der nationalliberalen Partei mit Entſchiedenheit zurück.“ 

— Die Berliner Garniſon wird in dieſem Jahre um einen neuen 
Truppenkörper verftärkt werden. Es ift nämlich die Errichtung einer 
Stammkompagnte für die Feldtelegraphen⸗ und Feldeiſendahnabtheilungen 
der Armee in der Stärke von 3 Offizieren, 8 Unteroffizieren und 80 Gemeinen 
angeordnet. Dieſelte fol, dem. Gardepionier⸗Bataillon unterftellt, für fünf- 
tige Kriegsfalle einen für obige Dienſtzweige ausgebildeten und erforderlichen 
Bedarf an Mannſchaften ſicherſtellen. 


lüffe der Konferenz der Geneh⸗ 


28. März. (Tel.) Laut 55 egangener telegraphiſcher Nachricht 
iſt — ei aj. Schiff l 10 ei am 2 55 4 N. M. von . . 
gangen und am 27. d. in een 5 | 

Karlsruhe, 26. März. Die erfte Kammer nahm in 
Na heutigen Sitzung beinahe einſtimmig das Armeegeſetz nach 

Kom Aſtonsantragen an und genehmigte einſtimmig den 

etzentwurf über den Zuſchuß von 3 Millionen Francs zum 
Baus der Gotthardbahn. 

Karlsruhe, 28. März. (Tel.) Die erſte Kammer geneh⸗ 
migte einſtimmig das Geſetz über den Bau einer Eiſenbahn im 
Wutachthal nach Eberbach, Mannheim und Roſengarten (Worms) 
ſowie den Geſegzvorſchlag wegen Abkürzung des Abgeordneten · 
mandats. 

Stuttgart, 26. März. Heute hat die Beeidigung der 
neuen Miniſter, Staatsrath von Scheurlen und Generalmajor 
v. Suckow vor dem verſammelten geheimen Rathe flattgefunden. 
Die Anſprache, welche der König nach dem Akte an die beiden 
Miniſter richtete, lautet: „Ich komme Ihnen mit Vertrauen 
entgegen und hoffe, daß Sie in Uebereinſtimmung mit den 
von Ihnen bisher befolgten Grundſätzen mit Ihren Kollegen mich 
unterſtützen und in aufrichtigem Streben das Wohl unſeres ge⸗ 
liebten Württemberg fördern werden.“ Die Miniſter dankten 
und verſprachen, 985 beſten Kräfte für das Vaterland einzuſetzen. 


Oeſerreich. 

Wien, 27. März. Wie die „Montagsrevue“ hört, verein⸗ 
barte das öſterreichiſche Miniſterium mit der ungariſchen Regie⸗ 
rung einen Vertrag 19050 zlich der Regelung der Militärgrenz⸗ 
frage. Demſelben zufolge verzichtet die öſterreichiſche Regierung 
darauf, daß ſich Ungarn zur Bezahlung eines entsprechenden 
Beitrags zur Staatsſchuld verpflichte, dagegen wird die von Un⸗ 
garn zu leiſtende Quote für die gemeinſamen Angelegenheiten 
um ſo viel erhöht, als der Beitrag zur Staatsſchuld ausmachen 
würde. Die ungariſche Regierung rerpflichtet ſich ferner dahin, 
daß dieſe höhere Quote im Verhältniß der fortſchreitenden Pro⸗ 
vinzialiſirung der Militärgrenze bezahlt werde. Der Vertrag 
ſoll demnächſt dem Abgeordnetenhauſe zur Genehmigung vorges 
legt werden. Das Abgeordnetenhaus ſetzte die Berathung 
über das Budget für 1870 fort. Bei Berathung des Etats des 
Juſtizminiſteriums beantragte Abg. Waidele folgende Reſolutlon: 
Das Abgeordnetenhaus möge die Regierung auffordern, die Ge⸗ 
fängniſſe baldmöglichſt nach dem Syſtem der Einzelhaft einzus 
richten. Juſtizminiſter Dr. Herbſt erklärte, dieſe Nefolution 
freudig zu begrüßen; er theilte dem Hauſe mit, was die Regle⸗ 
rung in dieſer Hinſicht bereits gethan habe, ſowie was ſie noch 
10 thun gedenke. Der Etat für das Juſtizminiſterium wurde 
odann mit der erwähnten Reſolution angenommen. Das ge⸗ 


ſammte Finanzgeſetz für 1870 wurde hierauf vom Abzeordneten⸗ 
hauſe nach den Anträgen des Budgetausſchuſſes in zweiter und 


| 


dritter Leſung angenommen. — Die „Preſſe“ erfährt aus ficherer 
Quelle, daß vor mehreren Tagen ein neuer Handels- und Schiff⸗ 
fahrts vertrag zwiſchen Oeſterreich und Spanien unterzeichnet 
worden ſei. — Die mit der Berathung der Reſolution des ga⸗ 


liziſchen Landtags beauftragte Kommiſſion der e — 


ſes lehnte die Sorderung der Reſolution ab, für Galizien ei 
dem galiziſchen Landtage verautmortliche Hal deseeglerung einzu⸗ 
ſetzen. Hiermit ift die Berathung der Pie -N. fen Reſolution 
ſeitens der Kommiſſion beendet. fr. Pr.“ meldet, 
daß der Ueberſchuß der vorjährigen cler thaniſcen Finanzverwal⸗ 
tung über 10 Mill. Fl. beträgt. Der Finanzminiſter werde des⸗ 
halb die Herabſetzung des Zeifungsſtempels auf die Hälfte bean» 
tragen. — Aus unzweifelhaft guter Quelle gehen dem „Vater 
land“ zwei römiſche Aktenſtücke über den Eid auf die Staats⸗ 
grundgeſetze zu. Das erſte iſt der offizielle Beſcheid der höchſten 
kirchlichen Behörden in Gewiſſensfällen über den betreffenden 
Punkt. Das zweite Aktenſtück enthält den Beſcheid des 19 9 7 
ſelbſt. Beide Antworten find, wie das „Vaterland“ ſagt, erfol 
auf Anfrage der Vorſteherſchaft eines Ordens (der Fillen 
welcher Mitglieder auf öͤſterreichiſchen Lehrkanzeln beſitzt. Die 
Aktenſtücke lauten: 

I. Im Kalſerthume Oeſlerreich wurde am 21. Dezember 1867 ein ſtaat⸗ 
liches, ſogenanntes Staatsgrundgeſetz“ ſankttonirt, welches in allen Gegen⸗ 
den des Kaiſerreiches, auch den rein katholiſchen, undedingt Kraft und 
Geltung haben fol. Ueber daſſelbe Geſetz heißt es in der Allokutlon des 
heiligen Vaters Pius IX. vom 22. Juni 1868, insbeſondere über die Art. 
13, 14, 15, 16 und 17: „Durch dieſes Geſetz wird eine allgemeine Freiheit 
des Glaubens, des Gewiſſens und der Lebre feſtgeſtellt und den Staate, 
bürgern, von welchem Kultus immer, die Eclaubniß ertheilt, Erzichungs. 


Das Oratorium „Elias“ 


Mendelsohn ⸗ „Bartholdy. 
Vorſtudie zu der am nächſten Mittwoch ſtattfindenden Aufführung. 
Bekannter und geſuchter als dieſes Oratorium iſt wohl das 
Werk „Paulus“ von demſelben Komponiſten, und das Erſte, 
was uns nahe tritt, iſt eine Vergleichung dieſer beiden Schö⸗ 
pfungen, die ja gleich hohes Intereſſe in Anſpruch nehmen. Im 


Paulus gründete Mendelsſohn einen Fortſchritt der geiſtlichen | 


Muſik und er übte dadurch einen entſchiedenen Einfluß auf 
unſere Zeit aus. Im Elias erſchließt ſich nicht ein neues Ge⸗ 
biet, aber der Meiſter ſchreitet auf ſeinem Wege in rüſtiger, 
friſcher Kraft weiter, wenn auch hier neben dem eigenthümlich 
Schönen ſeines Styls die Ungeſchminktheit ſeiner Manier deut⸗ 
licher vortritt. Im Nachtheil ſcheint „Elias“ durch die Wahl 
des Gegenſtandes. Elias, der Eiferer für den Herrn, bietet in 
ſeinem Leben eine Reihe anziehender Situationen, und nur dieſe 
einzelnen Epiſoden (nicht das ganze Leben) find es, welche Men. 


delsſohn zu intereſſiren vermochtne. Indem er dieſ ausſchließlich 


darſtellt, hat er es verſäumt, fie untereinander in nähere Bezie⸗ 


hung zu ſetzen. Die Erzählung iſt ganz ausgeſchieden, die han⸗ 
delnden Perſonen werden ohne Weiteres redend eingeführt, und 
dadurch wird das ganze Werk in einzelne Szenen aufgelöst, 


die unter ſich nur in loſem Zuſammenhange ſtehen, und meiſt 


erſt im weitern Verlaufe verſtändlich werden. Der Grundcharak⸗ 
ter nähert ſich dadurch dem Dramatiſchen, bleibt aber doch ohne 
die belebende Handlung. Der Text ſelbſt iſt, wie im Paulus, 
Worten der heiligen Schrift zuſammengeſeßt, wenn auch 
freier und weniger an den Urtext gebunden. — Das Oratorium 
beginnt unmittelbar mit der Prophezeihung des Elias, welcher 
jahrelange Dürre verheißt; in Form eines mit Blasinſtrumen⸗ 
ten begleiteten Recitativs verkündet der Mann Gottes die große 


Noth des Volkes. Daran erſt ſchließt ſich die Ouvertüre, dieſe tritt 
demnach nicht das ganze Werk einleitend auf, ſondern ſie bildet den 
Uebergang zur — „Erfüllung des Fluches“, und leitet durch Zeich⸗ 
nung der Empfindungen bei = ſchrecklichen Noth, Klagen, Murren 
bis zur Verzweiflung und Empörung, zu dem Chor des Volkes 
über: „Hilf, Herr! willſt du und den gar bertilgen Während 
zwei weibliche Stimmen klagen: „Zion ſtreckt ihre Hände aus 
und da iſt Niemand der ſie troſte ! ſingt der Chor unisono, 
abwechſelnd: „Herr höre doch unſer Gebet“. Der eigenthümlich 
liturgiſche Charakter dieſes düſtern Satzes wird unterbrochen 
durch Obadja (Tenor), der dem Volke zuruft: „Zerreißet eure 
Herzen und nicht eure Kleider“; voll von tiefem Gefühlsaus⸗ 
druck wirkt die folgende Arie ergreifend: „So ihr mich von gan ⸗ 
zem Herzen ſuchet, ſo will ich mich finden laſſen“. Stürmiſch 
fällt der Chor ein: „Aber der Herr ſiehet es nicht, er ſpottet 
unſer.“ Der Gedanke an den rächenden Gott wird zu ſchwerem 
Ernſt und im choralartigen Grave: „Denn ich bin ein eifriger 
Gott“ drückt ſich dieſe Empfindung in unendlicher Schönheit 
aus, die Empfindung, welche aus dem trüben Drucke zu dem 
freudigen Vertrauen: „und ich thue Barmberzijkeit vielen Tau⸗ 
ſenden“ mächtig emporwächſt. Dieſe ganze Szene bietet etwas 
großartig Vollkommnes, alles iſt aus einem Guß und einer 
Stimmung, voll von tieffter Wahrheit. — Nun wird Eliad in 
die Wüſte geführt, ein Engel giebt ihm den Befehl: „Verbirg 
Dich am Bache Crith, Du ſollſt aus dem Bache trinken und 
die Raben werden Dir Fleiſch und Brot bringen.“ Ein Dop⸗ 
peiquartett der Engel giebt ihm gewiſſermaßen das Geleite. Die 
folgende Szene führt Elias zu der Wittwe nach Zargarth, die 
ihn anfleht, ihren Sohn zu erwecken: „Ich netze mit meinen 
Thränen mein Lager die ganze Nacht, es iſt kein Odem mehr in 
ihm“, jo jammert das arme Weib. „Gieb mir ber Deinen 


Sohn“ ſpricht Elias und durch die Macht des Gebetes: „Herr Bergen des Herrn, von welchen dir Hilfe kommt. 


l 


mein Gott erhör mein FF / ß . — bringt er die Seele des Kindes 
wieder zu ſich. Dieſe Szene iſt mehr anſprechend als erſchüt⸗ 
ternd und macht gegen die Gewalt des eoſten Abſchnittes einen 
abſchwächenden Eindruck. Der Schluß des erſten Theils, in 
welchem Elias vor den König getreten iſt, in welchem ſich der 
Wettſtreit zwiſchen den Prieſtern Baals und dem Propheten des 
einzigen Gottes abrollt, iſt wieder mit genialer Kraft ausgeführt. 
In den Chören tritt eine hinreißende Lebendigkeit und Friſche 
auf; enthuſiaſtiſch erregte Sinnlichkeit der Baalsdiener, die zu⸗ 
erſt in heiterem Vertrauen die Götter anrufen, dringend werden, 
ſich zuletzt in Wuth äußern, kennzeichnet den Charakter vor⸗ 
trefflich. Und nachdem Elias das Feuer vom Himmel gerufen, 
und das Volk rief: „Das Feuer fiel herab“, da beugt ſich Alles 
vor dem Herrn, und als auch der Regen herniederſtröͤmt, da 
ee Volk im mächtigen begeifternden Chor: „Dank ſei Dir 
0 “ 

Der zweite Theil beginnt mit einer Sopranarie: „Höre 
Iſrael des Herren Stimme“. Dieſe und der lebhafte, fr iſche, 
kräftige Chor „Fürchte dich nicht rufen die Stimmung hervor, 
mit der Elias wieder vor den König und die Königin Iſabel 
tritt und deren Sündenregiſter herzählt. Die Szene mit der 
Königin, welche das Volk aufregt, den Elias zu tödten, iſt vor⸗ 
trefflich. Elias wird nun von Obadſa aufgefordert, der drohen ⸗ 
den Gefahr zu weichen. In tiefem Schmerze, daß ſein Wirken 
nutzlos geweſen, wünſcht er in der einfach, ‚jo überaus ſchoͤnen 
Kantilene: „Es iſt genug, jo nimm Herr meine Seele" — den 
Tod herbei. Der zum Tode ermattete zieht in die Wüſte, 
ſchläft unter einem Wacholderſtrauch ein, ihm wird aber bald 
himmliſcher Troſt zu Theil, um ihn lagern ſich die Engel, und 
es ertönt ein Satz von ungemein lieblichem Ausdruck des Teinften 
Friedens, ein Frauenterzeit: „Hebe deine Augen auf zu den 
Nun geht an 


— — 


dem Chor: 


\ Paris, 26. März. 


darum zu thun, Zeit zu gewinnen. 
ſo klagt 


ſtimmen und des Orcheſters aufgeboten. 


und Lehranſtalten zu errichten; 
{haften jeglicher Art a8. 8 
durchaus zu mißbilligende Geſetze, welche man gemeiniglich interkonfeſſtonelle 
zu nennen beliebte, ſind ſanktionirt worden über Ehe, Miſchehen, Schulen 
z., welche der Lehre der katholiſchen Kirche und ſelbſt dem Naturrechte in 
dohem Grad zuwiderlaufen.“ Da nun Univerſitätsprofeſſoren, Schullehrer 
und überhaupt alle, die eine öffentliche Stelle bekleiden, von der Regierung 
zur Befolgung dieſes Staats ve a verpflichtet werden, unter Leiſtung 
eines folgendermaßen abgefaßten Verſprechens: „Ich erkläre an Eides ſtatt, 
daß ich die era ringen unverbrüchlich beobachten werde“, fo fragt 
es ſich, ob es erlaudt ſei, mit gutem Gewiſſen dieſes Gelöbniß reſp. Eid 
u leiſten. Die heilige Pönitientarie, nach reiflicher Erwägung alles Vor⸗ 
ehenden, antwortet: „Ein Gelöbniß, reſp. ein Eid, wie er oben dargeſtellt 
wird, iſt unerlaubt.“ Gegeben zu Rom in der heilgen Pönitientarie am 13. 
Auguſt 1869. (L. S.) Anton Maria Kardinal Panebianco m. p. (L. S.) 
Hippolyt Domherr Palombti, 8. P. Subſtitut. 

II. Ehrwürdigſter Pater! Ew Paternität legte mit direkter Eingabe 
vor Kurzem Sr. Garten dem Kardinal⸗Pönitentiar, welche von demſelben 
mir mitgetheilt wurde, dar, daß Sie die Antwort der Heiligen Pöniteatiarie 
vom 13. Auguſt erhalten haben, durch welche erklärt wurde: ein Gelöbniß, 
zn OR Eid, das kaiſerlich 171 e a al vom 21. Dez. 
1 zu beobachten, ſei in der Art, wie er beſchrieben, unerlaubt. Sie haben 

aber weiter angefragt, ob auch das unerlaubt ſei, ein ſolches Verſprechen oder 
Eid zu leiſten, wenn es unter der Klauſel geſchähe: „unbeſchadet der Geſetze 
Gottes und der Kirche“. Da ich die Ehre hatte, dieſes W 5 dem hei. 
ligen Vater in der mir gütigft geftern Morgen bewilligten Audienz zu be- 
richten, beeile ich mich, Ew. Paternität zu benachrichtigen, daß Se. Heiligkeit 
mir zu erklären geruhte, mehrerwähntes Gelöbniß, reſp. Eid könne geleiftet 
werden, wenn im gleichen Kontexte die angegebene Klauſel hinzugefügt werde: 
„unbeſchadet der 8 1 Gottes und der Kirche“. Der 99.5 Vater iſt 
jedoch der Anſicht, daß, wer immer einen ſolchen Eid, reſp. Gelöbniß in 
dieſer Form leiſten wird — zugleich um Aergerniß zu vermeiden, ſo gut es 


zugleich werden alls teligiöfen Genoffen- 
und vom Staate anerkannt. Noch andere 


geht, offenkundig machen müſſe, er ſei vom heiligen Stuhle gebührend auto⸗ 


riſirt, Eid und Gelöbniß unter mehrerwähnter Klaufel 00 leiften. Ich er⸗ 
reife mit Vergnügen dieſen Anlaß, um mich mit dem Gefühle vorzüglicher 
ochachtung zu bekennen als Ew. Paternität ergebenſter ꝛc Diener. Marinus, 
Erzbiſchof von Orvieto, Pro- Sekretarius. Rom, 1. September 1869. Aus 


| dem Sekretariat der heiligen Kongregation der außerordentlichen kirchlichen 
I: Angelegenheiten. 


Frankreich. 
Ollivier hatte vorgeſtern mit Rouher 
in der Präfidentenwohnung eine lange Konferenz über den 
Senatsbeſchluß, wobei es ſehr artig herging. Die Berathung 
ſchloß mit inniger Einigung über die Hauptpunkte des Ent⸗ 
wurfes über die Verfaſſungsreform. Der Kaiſer empfängt 
täglich zu Hunderten Zuftimmungd und Dank-Adrefjen. Indeß 
iſt die Aufmerkſamkeit der Blätter zwiſchen dem Konzil in 
Rom und dem Prozeſſe in Tours getheilt. In Betreff der 
römiſchen Diplomatie meldet die France, daß außer der ſchrift⸗ 
lichen diplomatiſchen Verhandlund, worin die Kurie eine ſehr 
vornehme Haltung zeigte, auch noch eine mündliche zwiſchen 
Antonelli und Banneville Statt fand, (worin letzterer ſich nach 
anderen Quellen ſehr devot benahm), und daß drittens der 
Papſt den Verſuch machte, hinweg über die Miniſter Daru und 
Ollivier direkt mit dem Kaiſer Napoleon zu verhandeln. Ueber⸗ 
bringer dieſes Schreibens vom Papſte an Napoleon III. war 
der Biſchof von Nevers, Msgr. Forcade. Der Papft zeigt ſich 
ſehr artig, aber ſehr ſtramm; es fällt ihm nicht ein, der fran ⸗ 
zöſiſchen Diplomatie etwas nachzugeben, es iſt ihm aber ſehr 
Die franzöſiſche Fahne iſt, 
heute die „France“ nicht bloß in Rom, um die ma⸗ 
al nabhängigkeit des Papſtes zu decken, ſondern auch „zur 
ehrun ' des Friedens der tatboliiden Welt“. Wenn dieſe nun 


aber gefährdet, wenn die Beziehungen zwiſchen Staat und 


Kirche zum Bruch getrieben würden, ſo könnte der Fall ein⸗ 
treten, daß die franzöſiſche Fahne den Kirchenſtaat verließe, 
wenigstens ſprächen die Anhänger Daru's von dieſer Eventuali⸗ 
tät. Bisher habe Frankreichs Rath in Rom weder in Bezug 
von Municipal» noch Adminiſtrativ⸗Reformen den geringſten Erfolg 
gehabt; werde es in Konzils⸗Angelegenheiten beffer geben? Die 
katholiſchen Mächte, die Regierungen in Wien, Madrid und 
München, ſeien derſelben Auſicht wie Daru, „daß die Verkündi⸗ 
gung der Lehren des Syllabus zu ſchweren Mißhelligkeiten in 


den Beziehungen des Staates zur Kirche führen würden“, aber 


man denke nicht daran, darum einen Spezial bevollmächtigten 
nach Rom zum Konzil abzuordnen, und ſo bliebe denn Daru 
allein mit ſeinen diplomatiſchen Verhandlungen mit Kardinal 
Antonelli. — Im heutigen Miniſterrathe iſt auf Olliviers 


| 5 a beſchloſſen worden, auch den Art. 33 der Verfaſſung 


zu opfern, welcher dem Senate das Recht gab, im Falle einer 


Provozirung des gejepgebenden Körpers alle dringlichen Vorlagen 
ſelbſtſtändig zu votiren. Ueber die Regelung des Rechtes, an 
das Plebiszit zu appelliren, iſt noch nichts entſchieden. Buffet 
* — m u 
Elias der Befehl, ſich auf den Berg Horeb zu begeben, er uns 
muthig und 3 über ſein vergebliches Thun, hofft nichts 


mehr: „Ach daß du den Himmel zerriſſeſt und führeſt herab, 


o daß meine Seele ſtürbe!“ grellt er aufs Neue; aber dennoch 
geht er und hier erſcheint ihm der Herr: Es ging vorüber ein 
großer ſtarker Wind, nach dem Winde kam ein Erdbeben, nach 


dem Erdbeben kam ein Feuer, aber der Herr war nicht darinnen 


(.. Könige, Kap. 19.) Um die gewaltige Kraft der Natur⸗ 
erſcheinungen zu zeigen, hat der Komponiſt alle Kräfte der Sing⸗ 


Meiſterhaft iſt hier die 
Formenſchönheit, welche derſelbe in feſter, in klarſter Weiſe bes 
herrſcht. Es iſt eine ſpannende Aufmerkſamkeit, in welche der 


Hörer durch das Drängen und Treiben gebracht wird. Und nach 
dem Feuer kam ein ſtilles ſanftes Säuſeln, die Harmonie wird 


— 
| 


einfach und klar und ftrebt ſchnell dem einfachen Dreiklang zu, 
auf welchem die Stimmen mit dem Quart-Sext⸗Akkord, ohne 
den Grundton, den das Orcheſter feſthält, ausruhen. Endlich in 
„Heilig iſt Gott der Herr“, wird die Gegenwart 


Gottes ganz beſtimmt angedeutet. Mit großer Feinheit hat 
4 


eine eder f 
das Land Iſrael zu den ſieben Tauſend, die ſich nicht gebeugt 
haben vor Baal, zurückzukehren. Elias geht in der Kraft des 


Mendelsſohn dieſe ſchwierige Szene gelöft. i 
0 Nach dieſer Erſcheinung mag es ſchwer geweſen ſein, noch 
Steigerung hervorzurufen. Elias wird wieder geheißen in 


errn, ſpricht auch noch in einer Arie ſeinen freudigen 
ehorſam aus. Der nun folgende Chor erzählt ohne alle 
Verbindung die Himmelfahrt des Propheten Darauf folgt ein 
lang ausgedehnter Schluß, der darauf hindeutet, was nach Elias 
noch alles kommen wird: „Die Gerechten werden leuchten, 

Durſligen Seele wird leben. Mit der lebhaften Fuge: 
err unſer Heriſcher, wie herrlich iſt dein Name“ ſchließt das 
ratorium. 


verlangt, daß vor jedem Appel des Katjerd an die Nation die 
roßen Staatskörper Gegenſtand und Form der Fragen zu be⸗ 
immen haben; was einer bedeutenden Einſchränkung jenes 
Rechtes gleichkommt. — Es wird ſich vielleicht nicht umgehen 
laſſen, nach der Umwandlung des Senats einen oder mehrere 
Senatoren ins Kabinet zu berufen. Man nennt Magne als 
einen der Kandidaten, die zunächſt ins Auge gefaßt ſeien. — 
Der geſetzzebende Körper faßte heute einen wichtigen Beſchluß. 
Er verwies das von Jules Favre eingereichte Projekt, welches 
die Abſchaffung des Artikels 291 verlangt, an die Abtheilungen. 
Dieſer Artikel 291 verbietet nämlich eine jede Verſammlung oder 
Verbindung von mehr als 20 Perſonen. Die Abſchaffung des⸗ 
ſelben kommt alſo der Wiederherſtellung des vollſtändigen Ver⸗ 
einsrechtes gleich. — Der „Moniteur“ dementirt das Gerücht, 
daß Baron Hirſch die Konzeſſion für die türkiſchen Eiſenbahnen 
aufgegeben habe. a 
Paris, 28. März. (Tel.) Im Senat überreichte der Juſtiz⸗ 
miniſter Ollivier das Senatskonſult, durch welches die geſetzgebende 
Gewalt zwiſchen dem Senat und dem geſetzgebenden Körper ge⸗ 
theilt wird, und verſchiedene Artikel der Verfaſſung, namentlich 
die Art. 33 und 57 aufgehoben werden. Die Senatoren werden 
von dem Souverain ernannt, die Anzahl derſelben kann ver⸗ 
mehrt werden. Das Recht der Budgetbewilligung verbleibt dem 


geſetzgebenden Körper. Der Miniſter begleitete die Vorlage mit 


einer kurzen Rede, in welcher er ſagte: Sie werden Ihre 
Machtbefugniſſe verringern, aber Sie werden dieſes Opfer dem 
Lande bringen und auf dieſe Weiſe dem Souverain helfen, 
Frankreich die Freiheit zu geben. 


um das Senatskonſult zu prüfen. — Wie aus guter Quelle 


Spezialgeſandten zum Konzil abzuſenden, nicht beſtehen. — Das 
öſterreichiſche Kaiſerhaus geſtand die Uebertragung der Aſche des 
Herzogs von Reichſtadt nach Frankreich zu. 


Spanien. 


Madrid, 26. März. In der Kortesſitzung zeigte der 
Finanzminiſter Figuerola an, daß die mit Oeſterreich, Belgien 
und Italien im Entwurf vereinbarten Handelsverträge vor Ab⸗ 
ſchluß der Genehmigung der Kortes unterbreitet werden ſollen. 
Der Miniſter theilt ferner mit, daß die Schatzbons zu 69 bege⸗ 


ben ſind. 
Italien 


280 6 26. März. Der Senat hat den Geſetzentwurf, 
betreffend die proviſoriſche Finanzverwaltung, mit 71 gegen 7 
Stimmen angenommen. Nach den letzten Nachrichten aus Ober⸗ 
italien iſt die Ruhe daſelbſt nicht weiter geſtört worden. — Wie 
die „Economiſta“ meldet, hat ſich in Folge der Initiative Ca⸗ 
dornas ein Komite gebildet, welches zum Zweck hat, die in 
Neapel beabſichtigte maritime Ausſtellung zu fördern. Seitens 
der franzöſiſchen Regierung iſt in Neapel ein Delegirter einge⸗ 
troffen, um mit der köͤnigl. Kommiſſion endgültige Vereinbarungen 
u treffen. Wie verlautet, wird die dieſſeitige Regierung zur 
eberführung der Ausſtellungsobjekte der franzöſiſchen Ausſteller 
ein Staatsſchiff nach Marſeille abſenden. — Die „Gazetta uffi⸗ 


ziale“ veröffentlicht einen Bericht über die bekannten Ereigniſſe 


in Pavia und fügt hinzu: 

„In derſelben Nacht, in welcher die Vorgänge in Pavia ſtattfanden, 
verſuchten etwa 100 Perſonen in Piacenza die Thür einer Kaſerne zu er⸗ 
brechen; ſie wurden indeß in die Flucht gejagt und 2 von ihnen verhaftet. 
In Brioghella bildete ſich eine etwa 70 Perſonen ſtarke Bande, die ſich nach 
Bologna iu Bewegung ſetzte. Es wird verſichert, daß in letzterer Stadt ein 
Komplot beſtanden habe, zahlreiche 2 zu vereinigen Dieſer Ver⸗ 
ſuch wurde jedoch durch die getroffenen Vorſichtsmaßregeln vereitelt. Es fanden 
mehrere Verhaftungen ſtatt. Die Stadt ift ruhig.“ 


Großbritannien und Irland. 
London, 26. März. Im Unterhauſe paſſitte die iriſche 


Der Rede folgten Beifalls⸗ 
bezeugungen. Der Senat wird nächſten Freitag Sitzung halten, 


rungen, alſo mit dem Antrage Dixons, grundſäßglich einverſtan⸗ 
den erklärt. Er ſchreibt: 

„Es iſt klar, daß in allen ländlichen Bezirken die Mitglieder der 
Staatskirche die Mehrheit haben werden, und nach früheren Erfahrungen 
zu ſchließen, iſt es eben fo klar, daß dieſelben, wo fie die Mehrheit im 
Schulvorſtande haben, ihren Vortheil benutzen werden, um ihre Lehren in 
die Schule einzuführen. Dies wäre ein bedeutender Beſchwerdegrund. Da 
einerſeits ſolche Schulen aus öffentlichen Geldern unterhalten werden ſollen, 
und andererſeits die proteſtantiſchen Diſſenters nach dem klaren Urtheils- 
ſpruche, den Lord Manefield 1778 im Haufe der Lords gefallt hat, nicht 
nur geduldet, ſondern vollſtändig anerkannt find, jo if es offenbar ein Un⸗ 
recht, wenn ihre Kinder die aus Abgaben unterhaltenen Schulen nicht un⸗ 
ter gleichen Bedingungen beſuchen ſollen, wie die Kinder anglikaniſcher Eltern.“ 

Lord Ruſſell ſchlägt ſodann vor, daß in den Schulen jeden 
Morgen, ehe der Unterricht über weltliche Dinge beginne, ein 
Abſchnitt aus der Bibel geleſen und ein geiſtliches Lied geſun⸗ 
gen werde, daß ferner kein beſtimmter Katechismus in den Schu⸗ 
len gebraucht werde, und daß den Eltern geſtattet fein möge, 
nach Belieben ihre Kinder an dieſer erſten Unterrichtsſtunde 
Theil nehmen oder nicht Theil nehmen zu laſſen. Denn Ka⸗ 
tholiken z. B. würden ſich der anglikaniſchen Bibelüberſetzung 
und Juden der Verleſung von Abſchnitten aus dem Neuen Te⸗ 
ſtament widerſetzen. Wie es heißt, wird Gladſtone in den ver⸗ 
heißenen Amendements einen ähnlichen Mittelweg einſchlagen. 


Rußland und Polen. 
Petersburg, 24. März. Die ſchwer bedrängten Bes 


wohner der Oſtſeeprovinzen haben noch einen letzten 


Verſuch gemacht, um die Gefahr, von der ihre vertragsmäßig aner ⸗ 
kannten und durch kaiſerliches Wort garantirten Provinzial» und 
Nationalrechte durch das immer konſequenter entwickelte Ruſſi⸗ 
fizirungs⸗Syſtem bedroht find, abzuwenden. Die drei baltiſchen 


in Licfland, Eſt g N 
verfichert wird, fell Frankreich auf ſelner Forberung, einen Landtage in Licfland, Eſthland uud Kurland hatten in einer 


gleichlautenden Petition ihre Forderungen formulirt und dieſelbe 
Anfangs d. M. dem General⸗Gouverneur Albedinski in Riga 
zur Uebermittelung an den Kaiſer überreicht. In der Petition 
wird der kaiſerliche Schutz für die ſchwer bedrohten Provinzial⸗ 
und Nationalrechte der Oſtſeeprovinzen angefleht und nur dieſer 
kann für alle Zeiten und gegen alle Angriffe ſicher ſtellen, um 
Errichtung eines gemeinſamen Landtages für die drei baltiſchen 
Gouvernements, deren Mitglieder vom großen Grundbefitz, dem 
Bürger⸗ und Bauernſtande frei gewählt werden, und um Ver⸗ 
leihung einer die politiſche Sonderſtellung der drei Gouverne⸗ 
ments ſichernden gemeinſamen Verfaſſung, wie fie Finn⸗ 
land beſitzt, gebeten. Der General Albedinski, der in 
dem gemeinſamen Akt eine rebelliſche Kundgebung erblicken 
mochte, verweigerte die Annahme der ihm überreichten 
Petition, deren Inhalt ihm ſchon vorher genau bekannt 
war, begab ſich ſofort nach Petersburg, um von dort Ins 
ſtruktion für weiteres Verhalten einzuholen. Die baltiſchen 
Landſtände ließen ſich durch dieſe Zurückweiſung von der Aus⸗ 
führung ihres Vorhabens keineswegs abſchrecken, ſondern ernannten 
eine aus ihren hervorragendſten Mitgliedern beſtehende Deputa⸗ 
tion, die ſie mit dem Auftrage nach Petersburg ſandten, die 


Petition perſönlich dem Kaiſer . überreichen. Nachdem die 


Landfriedensbill das Komite, ſämmtliche Gegenanträge wurden 


mit großer Majorität abzelehnt. Heute wird das Unterhaus 
eine Mittagsſitzung zur Vornahme der dritten Leſung abhalten. 


Der 78jährige Earl Ruſſel, der ſich ſeit längerer Zeit ſehr 


ſchweizſam verhalten hat, läßt noch einmal feine Stimme ver⸗ 
nehmen. Er hat aus San Remo bei Nizza, wo er den Win⸗ 


ter zubringt, an Herrn Forſter, den Vizepräſidenten des gehei⸗ 
men Nathes, einen Brief über die Unterrichtevorlage gerichtet, 


worin er ſich mit den von den Diſſentern aufgeſtellten Forde⸗ 


In dem Glauben, daß durch dieſe gedrängte Erläuterung 
dem Hörer des Oratoriums, das Aeußere deſſelben mehr oder 
minder erſchloſſen werden könnte, dürfte dieſelbe noch als eine warme 


Empfehlung der Aufführung ſelbſt dienen. Wie bekannt, ſind 


die Leiſtungen des Vereins für geiſtliche Muſik, unter Leitung 


des Herrn Schön, derart, daß man aur Muſtergiltiges re | auch ein gewandter, tüchtiger Orgelſpieler iſt. der auch in der Kunſt des 


— N s # Regiſtriren viel Geſchmack zu entwickeln verſteht, bat er ſchon oft und vor 
übernommen, ein Umſtand, welcher dem Konzert einen erhöhten 


warten hat. Einen Theil der Sopranſolis hat Frau Bridgemann 
Reiz verſpricht. Bienwald. 


Konzert. 


hier eingetroffene Deputation fa 
Gewährung der von ihr nachgeſuchten Audienz beim Kaiſer ge⸗ 
wartet hatte, wurde ihr endlich der niederſchlagende Beſcheid ers 
theilt, daß der Kaiſer nicht gewillt ſei, die Petition anzunehmen, 
und ſich daher nicht veranlaßt geſehen habe, der Deputation die 
nachgeſuchte Audienz zu bewilligen; dies unerwartete Verfahren 
zeigt leider deutlich genug, daß die Oſtſeeprovinzen in ihrer ſchwe⸗ 


ren Bedrängniß augenblicklich von dem noch immer unter dem 


Eingriff der ultraruſſiſchen Partei ſtehenden Kaiſer keine Hilfe 


zu hoffen haben, und wird daher nicht verfehlen, auf die Be⸗ 


wohner der genannten Provinzen den niederſchlagendſten Ein⸗ 
druck zu machen. — Wie die „Mosk Ztg.“ erfährt, hat der 
Miniſter der öffentlichen Aufklärung beſchloſſen, den Sitz des Kura⸗ 
tors des Dorpater Lehrbezirks von Dorpat nach Riga zu verlegen. 

(O Wilna, 23. März. Ein Artikel eines auswärtigen 


Blattes beſprach kürzlich die Verhältniſſe der jüdiſchen Be⸗ 


völkerung Lithauens und ſagte unter Andern: 

„Die Juden in Lithauen machen an die Regierung niemals und keiner⸗ 
lei Anſprüche, fie find mit Allem zufrieden, was man über fie verhängt, 
und laſſen ſich ohne Murren Alles gefallen, was man ihnen auch auflegen 
mag, und doch drückt man ſie auf allerlei Weiſe, und das Leben, welches 
W führen, iſt kaum ein Vegetiren, viel weniger ein Leben zu nennen 
u. ſ. w.“ 

Das in dem Artikel Ausgeſprochene iſt — nach außen be⸗ 


Grund wohl nur darin, daß das Programm zum Abſchluß drangen mußte. 
Eine äußerſt glückliche Reagenz auf die weichliche oder geradezu unk irchliche 
gehaltene Motette von Hauptmann bildet die Schlußnummer: Pfſalm 25 
von Bienwald von welcher der Komponiſt keineswegs in der ihm angebore⸗ 
nen Beſcheidenheit am Schluſſe ſeines Vortrages ſprechen brauchte ſondern welche 
eine äußerſt achtvare, gediegene Arbeit ift und die ein ſchönes Zeugniß für die 
ſorgfältigen Studien des Komponiſten ablegt. Daß Herr Kantor Bienwald 


Kurzem erſt dei einem Konzert in der Pauli Kirche bewieſen und dies 


| überhebt uns weiterer Erwähnungen über dieſe feine jüngfle Leiſtung Allen 
den Dilettanten, welche als Soliſten oder im Chore mitwirkend, das Zu⸗ 


Mit der ihm eigenen Aufopferung und hingebendem Intereſſe veran⸗ | 


ftaltete Here Kantor Bienwald, am Sonnabend den 26. c. das ſchon ſeit 
längerer Zeit beabſichtigte „giſtoriſche Konzert“ in der Kreuzkirche und um 
gewiſſermaßen das Spalier mit Epheu zu umranken, um zu Zuhörern ſprechen 
zu können, die das eben Gehörte in der lebendigſten Erinnerung mitbrächten, 
unterzog ſich derſelbe der ungewöhnlichen Strapaze, gleich nachher im 
Sitzungelokale des Poſener⸗Lehrervereins den die muſftkaliſchen Beiſplele 
erläuternden Vortrag zu halten und fo in dieſen beiden ſich ergänzenden 
Theilen ein Geſammibild: „der muſikaliſchen Entwickelung in 
hiſtoriſcher Reihenfolge“ zu geben. 


Das für das Konzert gewählte Programm war mit vielem Geſchmack 
zuſammengeſetzt und mußte ſofort das Intereſſe jedes Muſikfreundes ge 
fangen nehmen. Wenn wir auch nicht zu denen gebören, die die Be- 
nutzung der Orgel zu orcheſtralen Zwecken, (wo alſo die Orgel das Orcheſter 
vertriſt) in Tranſkriptionen ꝛc. überhaupt nicht billigen und die fomit ent 
ſchieden einen einfeitigen Standpunkt einnehmen, fo hätten wir doch in 
dieſem Spezialfalle ftatt der Tanſkription für die Orgel von Haydn eine 
Origineltompoſition (z. B Arie) deſſelben Meiſter's gewünſcht. Eine 
exakt ausgeſprochene Verwerthung des komplizirten Tonkörpers der 
Orgel in der eben angeführten Weiſe criſtirte in damaliger Zeit nicht. Um 


den damaligen Standpunkt zu kennzeichnen hätte ich alſo lieber eine 
Daß in dem Programm der Name Grell 


Originalkompoſition gefehen. 
fehlte, für den der Konzertgeber eine mir bekannte ſehr große en | 
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und der eniſchleden einen Markſtein auf dem Felde der Kirenmufit | 


degt, 
Bilder und als folder von der Nachwelt wird gefeiert werden, bat feinen 


ſtandekommen des intereſſanten Konzerts ermöglicht haben, an dieſer Stelle 
der herzlichſte Dank. 


Es wäre erfeeulich geweſen wenn recht viele Nichtmitglieder des Por 
fene,2ehrervereing von der Erlaubniß, den Vortrag mit anzuhören, (wofür 
dem Vorſtande Dank zu wiſſen ifi) Gebrauch gemacht hätten. 

Der geiſtvoll gehaltene, durchdachte Vortrag führte ausgehend von der 
alten griechiſchen Mufit, die bekanntlich in dem alten ryihmiſch deklama⸗ 
toriſchen Prinzipe gipfelt einen Standpunkt, den neuerdings Gervinus in 
ſeinem „Händel und Shakespeare“ durchzuführen bemüht iſt) baute der 
Vortragende das Gebäude der muſtkaliſchen Entwickelung überſichtlich 
auf, verweilend bei dem auch auf deklamaoriſchen Prinzſpe beruhenden 
Geſang des Ambroſius (vom 4. Jahrhundert ab) dem Gregorianiſchen 
Antiphonarium, das ganz wie in unſern heutigen Chorälen allen Tnen 
gleiche Geltung geben follte, weiterhin nach Hervorhebung der vielen kontra⸗ 
punktiſchen Verirrungen, beſonders die Grundpfeſler der Kirchenmuſik 
Paleſtrina ꝛc. eingehender beleuchtend. Bach und Händel wurden weiler bin 
5 S ae Be Hineintagenden Bedeutung mit ihren ewig 

en gefeiert, un T 
fange Zeit hinein. 8 ' fo fort alle Tonheroen bis in die 


Die Anerkennung, die Herr Bienwald nach Beendigung ſeines Vor ⸗ 


trages von ſeiten ſeiner Kollegen empfing, möge an dieſer Stelle erwähnt 


ſein; und in Wahrheit, ein Streben wie 


das fei ) 
muß mit Recht geehrt werden. ſeine, voll hingebenden Eifers 


Und hierzu auch dieſe Zeilen. 


Hennig. 


t 8 Tage vergeblich auf die 


3 —— 


trachtet — vollſtändig wahr, nur fehlt das Eingehen ins Innere, 
ins Weſen der Sache. Die Judenſchaft in Lithauen iſt rein 
paſſiv, eine bloße Sache dem Beamtenthum gegenüber. Mit 
wenig Ausnahmen ohne jede Bildung, ohne innere und äußere 
Kultur friſtet der Jude Lithauens in Schmutz und Lumpen ein 
trauriges Daſein. Weder geiſtige noch materielle Genüſſe ken⸗ 
nend, konzentrirt ſich all ſein Denken und Trachten nur in 
einem Punkte — Geld! Ihm iſt das Geld nicht Mittel, ſon⸗ 
dern Zweck, und ohne deſſen eigentlichen Werth zu kennen, ringt 
er, mit Gefahren und Widerwärtigkeiten kämpfend, nach dieſem 
Artikel und folgt hierin, wie der Geizige, einem innern Drange, 
hat aber nicht einmal den Genuß, den der Geizhals darin fin⸗ 
det, ſeinen Mammon dann und wann zu zählen und ſich an 
ſeinem Anblick zu ergötzen. Dieſe Augenweide darf ſich der 
Jude Lithauens nur äußerſt ſelten und ganz heimlich gönnen. 
Denn die Phalanx des Beamtenthums betrachtet ſein Vermögen 
wie ihr Eigenthum, in deſſen Beſitz ſich zu bringen, ſie als ein 
ihr zuſtehendes Recht anſieht, und es wäre vergebliche Mühe, 
wollte der Jude verſuchen, ſich durch Hingabe eines Theils ſei⸗ 
nes Geldes den freien öffentlichen Genuß des übrigen zu erkau⸗ 
fen. Je mehr er gäbe, deſto mehr würde er gedrückt, denn die 
Erpreſſung kennt ihm gegenüber keine Grenzen und er ft ht 
darin vollſtändig ſchutzlos da. Weil er dies nun weiß, verbirgt 
er ſein Geld vor aller Augen und da er ſich überall von der 
Habſucht des Beamtenthums überwacht weiß und deren Hand⸗ 
langer oft in nächſter Nähe zu vermuthen hat, ſo bettelt er lieber 
und handelt und ſchachert mit etwas Kupfergeld in allen Schmutz⸗ 
winkeln herum, um nur den Schein der Armuth zu wahren. 
Von der jüdiſchen Bevölkerung Litthauens ſtehen vielleicht */, 
auf einer Stufe beſſerer Bildung und leben ſo zu ſagen als 
freiere Menſchen dem Handel und Gewerbe und weniger dem 
Druck ausgeſetzt, weil die Koterie der Tſchinowniks ſich nicht an 
fie wagt. Der Reſt derſelben, alſo s gehören zur Kategorie 
derer, wie ſie vorſtehend geſchildert. Sie leben wie Bettler und 
werden wie ſolche behandelt und man kann nicht leugnen, daß 
e dieſe Behandlung durch ihr eigenes Weſen verdienen, ohne 
ie eigentlich verſchuldet zu haben. Es iſt traurig, ſehr traurig 
— aber wahr! 2 
Warſchau, 25. März. Die nicht etatsmäßigen Aus⸗ 
gaben, welche durch die Zeit vom 1. Januar 1863 bis Ende 
des Jahres 1865 im Königreich gemacht und von den ruſſiſchen 
Staatskaſſen vorgeſchoſſen wurden, belaufen ſich auf 5 Millio- 
nen und ſollen nach und nach aus den Ueberſchüſſen erſtattet 
werden. Die im Intereſſe der Pazifizirung in Folge der letzten 
Snfurreftion gehabten Auslagen will die Regierung zur Hälfte 
tragen und nur die andere Hälfte dem Lande zur allmäligen 
Erſtattung liquidirt wiſſen. Wann die Abtragung dieſer und 
der vorgenannten Vorſchüſſe beginnen wird, iſt ſchwer vorauszu⸗ 
ſehen, da bis jetzt die Einnahmen — trotz der Verdrei⸗ 
fachung der früheren Abgaben — doch zur Deckung der Aus⸗ 
gaben lange nicht ausreichen und die nöthigen Vorſchüſſe aus 
ruſſiſchen Staatskaſſen immer mehr zuwachſen. — In demſelben 
Verhältniß, wie die Ausgaben bei der komplizirteren Verwaltung, 
nehmen auch die Ausfälle in Folge der ſich mindernden Steuer⸗ 
kraft zu, und Niemand weiß, wie eine Ausgleichung unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen ermöglicht werden ſoll. — Es ift 
jetzt wieder eine neue Steuer in Ausſicht. Es ſoll nämlich 
die ſogenannte Ofiaraſteuer nach Verlauf einiger Jahre sang aufs 
hören und damit man zur Deckung des Ausfalls einen Fonds 
habe, ſollen vom 1. Oktober ab 33 Prozent der Ofiaraſteuer 
über dieſelbe ſo lange erhoben werden, bis ein hinlänglicher Ka⸗ 
pitalsſtock ſich gebildet haben wird, aus dem die dann aufzuhe⸗ 
bende Ofiara beftrtten werden kann. Wer die Zuſtände und 
die Bedeutung derartiger Manipulationen hier kennt, kann 
um eine weitere Würdigung der neuen Maßregel nicht verle⸗ 


gen ſein. 2 E 
Türkei und Donaufürſtenthümer 

Bukareſt, 26. März. Die Kammer hat in ihrer heutigen Sitzung 
die Erhöhung der Grundſteuer um 2 N für den Reſt des laufen⸗ 
den Jahres angenommen. Die Seſſion iſt von Neuem um 15 Tage verlän⸗ 
gert worden. — Die Regierung iſt von der Kammer erſucht worden, eine 
vergleichende Zuſammenſtellung über die Summe der emittirten rumäni- 
ſchen Eiſenbahn⸗Obligationen und den forrefpondirenden Werth der 
bis jetzt ausgeführten Bahnbauten reſp. des vorhandenen Materials anfertigen 
und dem Hauſe vorlegen zu laſſen. 


Amerika. 


ort, 26. März. (Tel.) Aus der Havanna wird pr. atl. 
et, daß auf Kuba eine Schlacht zwiſchen den Spaniern und 
den Juſurgenten ſtattgefunden habe. Das Reſultat des Kampfes iſt noch 
unbekannt. — Der Hamburger Dampfer „Saxonia“ iſt heute Nachmittag 
2 Uhr wohlbehalten hier eingetroffen. 

Aus Waſhington, 24. März, wird gemeldet: Das Repräfentanten- 
haus hat den Geſetzentwurf angenommen, welcher gegen die Mormonen 
in Utah gerichtet iſt und au Vielweiberei den Verluſt der Bürgerrechte 
ſowie Geld. und Gefängnißſtrafe ſetzt. Die Beſtimmung, daß der Praſt. 
dent ermächtigt werden ſolle, Militär nach Utah zu ſenden und 40,000 
Freiwillige zu dem Zwecke anzuwerben, wurde jedoch geſtrichen. Die An- 
nahme des Entwurfes erfolgte mit 94 gegen 32 Stimmen. Die Vorlage 


geht jetzt an den Senat. 


Norddeutſcher Reichstag. 


29. Plenarſitzung. f 

Berlin, 28. März. Eröffnung um 12 Ühr. Am Tiſche des Bundes. 
rathes Graf Bismarck, v. Frieſen, Delbrück, Camphauſen u. A. Man tritt 
in die erſte Berathung über das Geſetz betr. die Abänderung des Marine⸗ 
Anleihegeſetzes. Dice Anleihe, urſprünglich im Betrage von 10 Mil- 
lionen nach dem Geſetze vom 9. Nov. 1867 bewilligt, dann durch Geſetz vom 
20. Mai 1869 auf 17 Millionen erhöht, iſt bis jetzt noch nicht emittirt, 
ſondern find die außerordentliche Bedürfniſſe der Narine- und Küſtenver⸗ 
theidigung bisher durch Schatzanweiſungen gedeckt worden. Inzwiſchen hat 
der preußiſche Landtag in ſeiner letzten Seſſion für die apa 4. und 
4½ prozentigen Anleigen das Prinzip der Konſolidation in der eiſe ange 
nommen, daß die obligatoriſche Tilgungspflicht aufgehoben iſt und eine Til 
gung nur bei günſtiger Finanzlage aus etatsmäßigen Ueberſchüſſen ſtalt 
zufinden braucht. Diese Prinzipien ſollen nunmehr auf die Bundesanleihe 
übertragen und aus dem dieſelbe begründenden Geſetz die Paragraphen be⸗ 
feitigt werden, welche die Tilgung derſelben mit mindeſtens 1 Prozent unter 
Zuwachs der durch die Abtragung erſparten Zinſen von 1873 ab vorſchreiben; 
jedoch mit der durch die Natur der Bundesfinanzen gebotenen Abweichung, 
daß der Betrag der zur Tilgung zu verwendenden Mittel jedesmal durch den 
Bundeshaus halts-Etat feſtgeſtellt wird, da etatsmäßige Ueberſchüſſe in ihm 
unmöglich find, fo lange es Matrikularbeiträge giebt. Er kann nur wirkliche 
Mehreinnahmen aufweifen, d. h. ein Plus über die Voranſchläge, das zunächſt 
wohl nur zur Verminderung der Matrikularbeiträge verwendek werden kann; 
doch iſt dadurch nicht ausgeſchloſſen, daß der Etat des Bundes eine gewiſſe 
Summe zum Ankauf von Schuldverſchreihungen, d. h zur Tilgung auswirft. 
In dieſem Sinne ſind die 88 3—5 des Anleihegeſetzes geändert. Wird die 


erſte Bundesanleihe von 17 Millionen in dieſer Weiſe konſolidirt, ſo ſoll 
dadurch der Grund für die einheitliche Behandlung aller ſpätern gen! und 
dem Verkehr in denſelben ein größerer Markt gejichert werden. Sollte die 
Finanzlage des Bundes durch Vermehrung ſeiner eigenen Einnahmen eine 
andere Grundlage gewinnen, ſo ſteht es der Geſetzgebung immer frei, eine 
regelmäßigere Dotirung des Tilgungsfonds herbeizuführen. 

Abg. v. Benda (gegen das Geſetz) hält den Uebergang zur Renten- 
ſchuld fur geboten, will aber die obligatoriſche Tilgung im Prinzip nicht 
aufgeben. Der Bundesrath iſt über die Frage etwas leicht hinweggegangen, 
wenn er dieſe Vorlage einfach fur eine Konſequenz des neuerlichen preußiſchen 
Geſetzes hält. Denn in Preußen beſteht für einen beträchtlichen Theil ſeiner 
Schulden die feſte Amortiſation fort und Redner mit vielen ſeiner Freunde 
bat ausdrücklich nur aus dieſer Rückſicht für jenes or geſtimmt. Hr. 
Camphauſen erklärte damals, es handele ſich nur um eine Herabſetzung, nicht 
um eine prinzipielle Beſettigung der Tilgung. Konſequent mußte man uns 
daher nur eine Rentenſchuld in Verbindung mit feſter Tilgung vorſchlagen. 
Die Form der Tilgung muß eine obligatoriſche ſein. Denn niemals werden 
wir ſo viel Ueberſchüſſe haben, daß wir mit ihnen nichts weiter anzufangen 
wiſſen, als Schulden zu tilgen. Frankreich hat die feſte Tilgung nur provi« 
ſoriſch zur Zeit der Republik und bei Beginn des zweiten Kaiſerreiches auf 
gegeben; Amerika hat bisher allen Verlockungen, von ſeinem feſten Tilgungs⸗ 
ſyſtem abzugehen, widerſtanden. Die Praxis aller großen Staaten iſt für 
die feſte Tilgung. Zudem find wir in Deutſchland noch in einem Zuſtande, 
daß wir, wenn wir überhaupt tilgen wollen, uns die Verpflichtung dazu 
auflegen müſſen. Unſer ganzes Steuerſyſtem, das hauptſächlich auf den di⸗ 
rekten Steuern beruht, das uns keine plötzlichen Ueberſchüſſe aus den indi ⸗ 
rekten Steuern erwarten läßt, bringt das mit ſich. Und nun wir im Bunde, 
die wir kein Vermögen haben, alſo auch eigentlich keine Schulden machen 
ſollten, und keine verantwortliche Verwaltung, alſo nicht die erſte Vorbedin⸗ 

ung, wenn man ihr eine ſo ausgedehnte Freiheit der Bewegung ertheilen 
oll Unſere Schulden find Schulden für Militär und Marine, d. h. für un ⸗ 
produktive Zwecke, die nach Mill aus dem Arbeitslohn der arbeitenden Klaf- 
ſen bezahlt werden. Man mag das beſtreiten, wird aber zugeſtehen müſſen, 
daß gerade ſolche Schulden vorzugsweise ſchnell getilgt werden müſſen. Mi ⸗ 
chel Chevalier in Paris bezeichnete in einer Rede vom 2. Mai 1869 Preu⸗ 
ßen als das einzige Vorbild für Staatsſchuldentilgung. Damals ſtanden wir 
freilich noch bei der obligatoriſchen Tilgung. Bei dieſem guten Syſtem wol ⸗ 
len wir bleiben. Redner iſt bereit auf die Rentenſchuld einzugehen, und 
Modifikationen der bisherigen Tilgung zuzugeſtehen, kann aber von dem 
Prinzipe der obligatoriſchen Tilgung nicht laſſen und würde ein Geſetz, das dies 
Prinzip aufhebt, nie unterſchreiben. Auch die Zeit für die Vorlage ſei nicht 
opportun, man müſſe erſt den Erfolg der preußiſchen Konventirung, ſowie 
die neue Feſtſtellung des Militäretats im Norddeutſchen Bunde abwarten. 

Bundeskomm. Comphauſen: Die wachſende Ausgabe für Marine ⸗ 
zwecke hat in immer größeren Umfange die Realiſirung der bierzuf bewillig ⸗ 
ten Anleihe nöthig gemacht, es nahte der Zeitpunkt heran, wo es als wün⸗ 
ſchenswerth erſcheinen kann, an Stelle der bisher ausgegebenen Schatzanwei⸗ 
jungen eine verbriefte Schuld treten zu laſſen, und in ei Augenblicke, wo 
man dazu übergehen wollte, hatte man ſich die Frage zu ſtellen: ſollen wir 
Schuldverſchreibungen, wie ſie bisher üblich waren, ausſtellen, in denen dem 
einzelnen Gläubiger der Anſpruch eingeräumt wird, daß in einer beſtimmt 
verbrieften Weiſe die Tilgung der Schuld eintreten bar oder iſt es zweck⸗ 
mäßiger uns in Bezug auf die Tilgung eine freiere Hand zu ſchaffen! Die 
Regierungen haben ſich für die letztere Alternative entſchieden. Ich bin 
durchaus kein Gegner der Schuldenkilgung, ich behaupte nur, daß die im 
Voraus erfolgende Uebernahme von unabänderlichen Verpflichtungen gegen 
den einzelnen Gläubiger unter Umſtänden eine ſehr unwillkommene Laſt wer⸗ 
den kann. Die nachtheiligen Folgen dieſes Syſtems haben wir in Preußen 
ſehr lebhaft empfunden. Das Beſte wäre es ja, wenn irgend möglich das 
Schuldenmachen ganz zu vermeiden. Wenn das aber nicht möglich iſt, 
dann kommt man mit dem gegenwärtigen; Syſtem zu dem Punkte, daß für 
gewiſſe Perioden der Staat mit zu großen Ausgabebeträgen belaſtet wird 
und daß man dann es als einen Uebelſtand empfindet, ohne Vertragsbruch 
dieſen Zuſtand nicht abändern zu können. Die Tendenz dieſes Geſeßes iſt 
nur die, die Beſtimmungen ſo zu treffen, daß eine desfallſige Vinkulirung 
nicht eintritt; züber dieſen erſten Schritt geht die Vorlage nicht hinaus. Es 
iſt auch keine Rede davon, daß zur Tilgung nur Etatsüberſchüſſe verwendet 
werden ſollen, es heißt nur, die im Etat dazu genehmigten Mittel ſollen zur 
Tilgung verwendet werden. Nun könnte man ſagen, es ſei das ja doch nur 
der Anfang, um die unbequeme Laſt der Tilgung ganz aufzuheben, Aber ich 
mache doch darauf aufmerkſam, daß die 9730 der Schuld, um die es ſich 
hier handelt, überhaupt mit dem Januar 1873, alſo nach 3 Jahren erſt an« 
fangen ſoll, und daß die Amortifirungsquote nach Realiſirung der ganzen 
Anleihe auf jährlich 173,000 Thlr. ſich belaufen wird; ich werde daher wohl 
Glauben finden, wenn ich verſichere, daß die Regierungen keinen ſonderlichen 
Werth darauf legen, ſich dieſer „Laſt“ zu entledigen. Auch darf der Reichs. 
tag für feine künftigen Beichlüffe gegen ſich ſelbſt nicht füglich Mißtrauen 
hegen. Nach dem Geſetze ſoll es ja von der Beſtimmung der geſetzgebenden 
Gewalt abhängen, welcher Betrag in Zukunft für die Schuldentilgung ver⸗ 
wandt werden ſoll. Der Vorredner will eine Rentenſchuld haben, die wird 
durch das gegenwärtige Geſetz eingerichtet; er will daneben eine fefte Tilgung, 
und auch die wird durch das Gesch nicht verhindert. Ich glaube, Sie Alle 
können dem Geſetze wohl Ihre Zuſtimmung geben. 

Abg. Hagen: Ich gebe zu, daß es manches für ſich hat, in der 
Schuldentilgung ſich freie Hand zu laſſen. Die Motive dafür haben etwas 
Beſtechendes. Für die Ver waltung iſt es gewiß mit großen Schwierigkei⸗ 
ten verknüpft, mit vielen verſchiedenen Jahrgängen von Schulden zu thun 
zu haben; für den Gläubiger ift es bequem, die Verlooſungsliſten nicht Ru- 
diren zu müſſen; auch der Markt der Papiere kann dadurch ein etwas er ⸗ 
weiterter werden. Aber alle dieſe Gründe haben nicht das Gewicht, wie 
die Lehre, welche uns die Finanzgeſchichte aller Länder giebt, die dies Sy⸗ 
ſtem adoptirt haben, daß mit der Aufgabe der obligatoriſchen Tilgung die 
Staatsſchulden in fortwährender unverältnigmäßlger Steigerung in die 
8081 gehen. Das zeigt ung Frankreich ebenſo wie England und Italien. 

halte es für eine der beften Traditionen des alten preußiſchen Staates, 
dieſe obligatoriſche 9 ſtets eingehalten zu haben, und auf dieſer obli- 
gatoriſchen Tilgungspflicht ebenſo wie auf der allgemeinen Schulpflicht und 
der allgemeinen Wehrpflicht beruhte mit die Kraft des preußiſchen Staates. 
Dies Geſetz iſt noch ſchlimmer als das in Preußen zur Annahme gelangte. 

In ao war wenigſtens noch die Rede von einer gewiſſen obligatori- 
ſchen Tilgung, inſofern darin die Etatsüberſchüſſe ein für alle Mal zur 
Tilgung beſtimmt find, hier aber wird ganz allgemein von den jährlich 
dazu beſtimmten Mitteln geſprochen, das if nichts weiter, als die Ueber ⸗ 
fegung der Phraſe, wie fie die ftalieniſchen Anleihegeſetze enthalten. Derr 
Camphauſen hat ganz Recht, wenn er fagt, der Effekt dieſes Geſetzes werde 
nur ein ſehr geringer ſein. Aber, m. H., wir kommen damit, das iſt die 
Hauptſache, in das Syſtem hinein, das wir vermeiden wollen. Deshalb 
ift die geringe Summe, für die das Geſetz zunächſt Anwendung finden ſoll, 
kein Grund für uns, vorläufig ein Auge zuzudrücken. Wenn es ſich darum 
handelt, die Matrikularbeiträge oder die Steuern zu erhöhen, um vermit⸗ 
telft der dadurch erzielten Einnahmen die Schulden zu tilgen, jo wird man 
immer lieber die Steuern nicht erhöhen und die Schulden nicht tilgen. 
Sollte das Haus dennoch dem Geſetze zuſtimmen wollen, ſo iſt es unter 
allen Umſtänden zu empfehlen, dann wenigſtens nach amerikaniſchem Muſter 
einen Termin feſtzuſtellen, an welchem ſpäteſtens die Tilgung erfolgt ſein 
muß. (Bravo!) 

Abg. v. Patow: Wollen wir den Schuldverſchreibungen des Bundes 
einen größeren Markt eröffnen, was um ſo nothwendiger iſt, je mehr uns 
ausländiſche Schuldverſchreibungen überſchwemmen, fo kann das nur durch 
Unifikation unſerer Anleihen geſchehen. Ich will alſo mit Hrn. Camphau · 
ſen das bisherige preußiſche ..n auf die Bundesſchulden nicht anmwen- 
den, aber auch den geſetzlichen Zwang zur Tilgung nicht ganz aufheben. Ich 
kann daher dieſem Geſetze nur zuſtimmen, wenn gleichzeitig durch ein an 
deres ſich der Bund die Verpflichtung zu einer regelmäßigen Tilgung auf- 
erlegt, in der Weiſe, daß dieſer Zwang für einen gleichmäßigen Bro entſatz 
etwa 1 Proz. als Minimum und 2 Proz. als Mozimum geſetzlich feſtgeſetzt 
wird. Dieſes Tilgungsquantum, alljährlich auf den Etat gebracht, würde 
den Anſprüchen der Gegner genügen und doch zugleich dem Staate gegen ⸗ 
über den Gläubigern freie Hand laſſen. Während alfo Hr. Camphauſen 
die unveränderte Annahme dieſes Geſetzes wünſcht und meint, es jet ja uns 
unbenommen, nach mehreren Jahren durch Aenderung dieſes Geſetzes geſetz ⸗ 
lich die Tilgung anzuordnen, will ich beide Operationen Hand in Hand 
gehen laſſen und dieſes Geſetz nicht eher genehmigen, als bis auch das an ⸗ 
dere eingebracht iſt oder doch in ſicherer Ausſicht ſteht; denn ich halte die 
Aenderung eines einmal beftehenden Geſetzes für viel ſchwerer, als die Ema 


nation eines neuen. Ich habe viel Vertrauen zum Bundesrath, aber doch 
nicht fo viel, daß ich mit Sicherheit das Zuſtandekommen des von mir er⸗ 
warteten Geſetzes noch nach 2 Jahren vorausſagen mochte. Sollte bis zur 
zweiten Leſung kein Mittel gefunden werden, wodurch meinen und den Ber 
ſorgniſſen der beiden Vorredner abgeholfen wird, dann würde ich es für 
einen geringeren Nachtheil halten, überhaupt von der Regelung dieſer Sache 
abzufichen, als fie in der Weiſe vorzunehmen. 

Abg. Sombart beantragt für die Schuldentilgung, daß eima in jeder 
Dekade mindeſtens zehn pCt. getilgt werden und der Binanzverwaltung über- 
laſſen wird, ob ſie die Tilgung durch Auslooſung, die im Auslande übel 
vermerkt wird, oder durch Ankauf ausführen will. Sollen wir dieſes Ge 
Ks annehmen, fo kann es nur geſchehen, wenn gleichzeitig eines über die geſetzliche 
Tilgung vorgelegt oder eine entſprechende Klauſel in das vorliegende aufge 
nommen wird. 

Bundeskomm. Camphauſen: Ich freue mich, daß ſich die Anſichten 
ſchon nähern. Im Großen und Ganzen kann ich mit denen des Hrn. v. Par 
tom einverſtanden fein, denn fie ſtimmen mit dem Entwurfe bis auf eine 
kleine Differenz überein. Dieſe beſteht darin, daß der Entwurf der geſetzge⸗ 
benden Gewalt überläßt zu beſtimmen, wie viel alljährlich getilgt werden 
ſoll, alſo bei der Etatsberathung für 1873 — da ja erſt mit dem 1. Jan. 
jenes Jahres die Tilgungepflicht beginnt — feſtzuſezen, welche Geldmittel 
für 1873 zur Tilgung verwendet werden ſollen, während Hr. v. Patow es w 
für vortheilhafter hält, dies ſchon jetzt durch 5 des vorliegenden ei 
Geſetzes feſtzuſtellen. Ich glaube nicht, daß ſich die verbündeten Regierun⸗ N 
gen einem ſolchen Amendement, das die Majorität des Reichstages gefunden bi 
hätte, widerſetzen würden. Würde in dieſem Geſetze alſo beſtimmt, daß all? ve 
jahrlich ein feſter Betrag zur Tilgung zu verwenden iſt, jo werden damit je 
— darüber find wir einig — den Gläubigern beſtimmte Rechte nicht einge w 
räumt, ſondern die geſetzgebende Gewalt behält die Befugniß in jedem di 
Augenblick, wo fie es für zweckmäßig hält, das Geſetz zu ändern. Das find | w 
Anſichten, die denen des Entwurfs nicht fern liegen. R 

Abg v. Hoverbeck macht einen Unterſchied darin, ob die Gläubiger m 
vermöge eines Geſetzes ein beſtimmtes Recht auf die Amortiſatton haben w 
oder nicht. Jeder, der ein Geſchäft machen will, ſieht ſich zuvor die Bedin⸗ pı 
gungen an, unter denen er es machen fol. Erhalt er einen Redtsanfprud de 
auf Amortiſation, jo wird er einen höheren Kurs bewilligen. Ich din alſo 
prinzipaliter dafür, daß das urſprüngliche Geſetz beſtehen bleibt; eventuell 
iR der Patowſche Vorſchlag beffer als dieſes Geſetz. Ob wir ein 
Prozent tilgen oder nach dem Beiſpiel Preußens durch Zuſchlag der erſpar⸗ 
ten Zinſen höher gehen wollen, das iſt Sache der zweiten Leſung, erwünſcht 
wäre es mir aber, wenn das Geſetz nicht unverändert dleiben ſollte, eine 
derartige geſetzliche Vorſchriſt zu haben. Allgemein feſtgehalten, würde fie 
immer eine gewiſſe Berechtigung den Gläubigern, gegenüber dem Staate, 

eben. Ueberlaſſen Sie die Beſtimmung der Tilgungsſumme der jährlichen 
tatsberathung, ſo ſchenken Sie nicht allein einem einzelnen Reichstage, ſon⸗ 
dern allen künftigen und auch dem Bundesrathe, der mit zur geſetzgebenden 
Gewalt gehört, großes Vertrauen. Das kann ich nicht und ſage deshalb: 
entweder den bisherigen Zuſtand, oder zu dieſem Geſetze ein anderes, wodurch 
nach den Vorſchlägen der Herren Hagen und v. Patow zur Regel gemacht 
wird, daß alljährlich eine beſtimmte Summe zur Amortiſation verwendet wird. 

Abg. v. Benda kündigt für die 2. 7 1 einen Antrag im Sinne 
feiner Ausführungen an. — Abg. Miquel: Troß des Einverſtändniſſes 
des Hrn. Camphauſen mit den Patowſchen Anſichten, kann ich mit ihnen 
nicht einverftanden fein. Unter den Gründen für die Konſolidation der 
preußiſchen Anleihen wurde im Abgeordnetenhauſe neben der Unbequemlich⸗ 
feit wegen der Verſchiedenartigkeit der Anleihen und neben der Unmoͤglich⸗ 
keit für dieſelben einen großen Markt zu gewinnen, mit befonderer Beto⸗ 
nung hervorgehoben, daß, wenn man zur Aufnahme neuer Anleihen fort ⸗ 
während gezwungen fei, es ſich nicht empfehle, ſich daneben zu einer zwangs⸗ 
weiſen Amortiſatlon zu binden, weil dann die Anleihe unter größerem 
Nachtheile kontrahirt werde, als wenn die Zwangsamortiſation ng beſtehe. 
Verpflichten wir uns jetzt dauernd zur Tilgung eines beſtimmten ages, 
fo geben wir dieſe Seite der Motivirung des Konſolidattonsgeſetzes vollftän« 
dig preis, d. h. wir verpflichten uns zur Amortiſation in Beiten, wo wir 
neue Anleihen machen müſſen; denn fie werden nothwendig fein, wenn der 
Bund in den nächſten Jahren feine nationalen Aufgaben löſen fol. Die 
Kontrahirung dieſer a wird aber durch den Patowſchen Vorſchlag 
erſchwert. Ich gebe zu, daß es ſchwierig fein wird, ſich alljährlich über die 
Amortiſation zu einigen, weil eben die Zuſtimmung zweier Faktoren erſor ⸗ 
derlich iſt. Daraus folgt aber, daß man ſich auch über ihre Aufhebung 
nicht einigen, ſondern ſie auch dann beſtehen laſſen wird, wenn es vort 
hafter wäre, fie aufzuheben. Verpflichten wir uns jetzt geſetzlich zu e net 

deſtimmten Tilgung, ſo wird man, wenn wie das Geſetz abändern wollten, 
wie im preußiſchen Abgeordnetenhauſe den Vorwurf eines moraliſchen Un⸗ 
rechts gegen die Gläubiger machen. 

Bundeskommiſſar Camphauſen erklärt, daß er in erſter Linie ſelbſt⸗ 
verſtändlich den Vorſchlag des Entwurfs acceptirt fehen möchte. Abg. v. 
Benda giebt der — 1 Ausdruck, daß in den nächſten Jahren keine 
neuen Anleihen nothwendig ſein werden. — Abg. Miquel: Für den 5 
fet die Frage bedeutungslos; Bedeutung gewinne fie erſt, wenn die Auf. 
nahme mehrerer Anleihen in Ausſicht ſtehe. — Adg. v. Patow ift au 
der Anſicht, daß neue Anleihen in den nächſten Jahren nothwendig fein 
werden; en dann aber jet es voriheilhafter, nicht zu amortifiren und 
blos 9 Millionen aufzunehmen, als 10 Millionen aufzunehmen und zu 
amortifiren. Sei das Uebergangsſtadium, in dem ſich jetzt der Bund befinde, 
vorüber, dann würde ſicher das jährliche Schuldenmachen für den Bund 
nicht Regel, ſondern nur Ausnahme ſein. 

Eine Verweiſung der Vorlage an die Kommiſſton findet nicht ſtatt, 
fondern die zweite Leſung wird ebenfalls im Plenum ſtattfinden. — “ 
folgt die zweite Berathung des Bundes haus haltes für 1871, zunacht 
der fortdauernden Ausgaden. ; 

Beim Etat des Bundeskanzler Amtes weit Abg. Hagen, wie 
es in fruheren Jahren bereits Tweſten gethan hat, auf die Nothwendigkeit 
hin, die Uebertragbarkeit der einzelnen Pofitionen innerhalb deſſelben Et 
auszuschließen, damit die Bewilligung der einzelnen Positionen Seitens 
Reichstages ihren vollen Sinn erhalte und der Rechnungshof des Bundes 
die bewilligten Spezialetats, nicht die allgemeinen Titel zur Grundlage 
ſeiner Prüfung nehme. Hagen halt es für nothwendig, die Anerkennung 
dieſer Grundſätze, die er in eine Reſolution kleidet, an Lie Spitze der gan. 
zen Budgetberathung zu ftellen. Präfident Delb rü ck erklärt, daß das 
Bundespräſtdium die Bewilligungen in demfelben exakten und ſpeziellen 
Sinne bisher aufgefaßt habe und in Zukunft auffaffen werde, wie die Re“ 
ſolution es ausſpreche, deren Annahme dem Reichstage zu überlaffen 
— In namentlicher Abſtimmung wird die Reſolution mit 84 gegen 166 
e W 

ö raf Renard im Namen der Freikonſervativen erklärt, daß fie gegel 
die Reſolutlon geftimmt haben, nicht als Gegner der Gembſehe welche fie 
ausſpreche, ſondern weil fie fie für überflüſſig halten und ihre En bug Br: 
nur aus Kückſicht auf die Wahlen erklären können. Hagen weiſt DI 
Motiv ſchon deshalb zurück, weil es ihm ſehr unlieb fein würde, wieder, 
gan zu werden und v. Hoverbe fügt hinzu, daß die Refolulion N 

ann überflüſſig geweſen wäre, wenn die zuſtimmende Erklärung des 7 
denten Delbrück generell gefaßt wäre und fi) nicht blos auf den Etat r 
1871 bezogen hätte. Graf Bismarck kann einen Unterſchied zwiſchen dieſee 
Erklärung und den Grundſätzen der Reſolution nicht erkennen und 
daher die letztere als überflüſſig bezeichnen, da das Bundeskanzleramt nf 
die mindefte Neigung zu Revirements habe, und die Bewilligung des Rei 
tags ſtets jo auffaflen werde, wie die Reſolution es ag Wenn din 
Erklärung Delbrücks ſpeziell für den Bundeshaushalt pro 1871 abgegeben 
worden ſei, fo liege der Grund einfach darin, weil es ſich zur Zeit 7 
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dieſen und ſeine gesetzliche Feſtſtellung handle; es könne ein anderer Rel 
tag in Zukunft eine Reſolution in anderem Sinne beſchließen. Jedenfa 
habe die Bundesverwaltung vor der Reſolution bereits im Sinne i 
Gruntiige gehandelt, für fe fei fie alſo überflüſſig. 2 
Der Präfident verlieft nun in raſcher Folge die Spezialetatd MET 
den einzelnen Nummern und wird nur hier und da durch Bemerkungen en 
zelner Mitglieder unterbrochen. Zu Titel 4 (auswärtiges 3 macht 
Forkel auf die Höhe der Summe aufmerkſam und fragt, ob die zunehn ri ) 
Sicherheit des Poſtweſens nicht einen Einfluß auf die Vermehrung der in. 
die Poſt beförderten Depeſchen und mithin auf die Verminderung der A fen 
durg beſonderer Kuriere gehabt habe. Rußland und Oeſterreich beſchränk 8 
ihre Kurierſendungen bereits auf außergewöhnliche Fälle. der 
Bundeskanzler Graf Bismarck: Die Vervollkommnung wen ff 7 
Poſt als des Eiſenbahn und des Dampfſchiff⸗Verkehrs hat einen Ein 
ie Abſendung 
(Bortfegung in der erſten Bel 


Abg 


auf die Vermehrung der Courierſendungen gehabt. 
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Couriere ift 5 5 leichter und billiger geworden, während das Bedürfniß der 
Geheimhaltungſder Depeſchen daſſelbe geblieben ift. Von einer Verminderung der 
Courierſendungen ſeitens der vom Vorredner erwähnten Regierungen iſt mir 
nichs bekannt geworden. Wenn wir unſere Depeſchen tun bald des Bundes» 
gebieted auch wohl ohne die Gefährdung ihrer Geheimhaltung mit der Poſt 
befördern könnten, ſo iſt dieſes Zutrauen doch nicht überall gerechtfertigt und 
noch in der jüngſten Zeit iſt uns die Nothwendigkeit einer anderweitigen 
Uebermittelung nahe getreten. Wir ſchicken deshalb nur ſolche Sendungen 
mit der Poſt, auf deren Geheimhaltung wir ein beſonderes Gewicht nicht 
legen, für alle anderen Miffionen werden Couriere gewählt. 

Zu Tit. 5 (Unterhaltung der Dienſtgebäude) weiſt Abg. Duncker auf 
die Unklarheit der Beſitzverhältniſſe en dem Bunde und der Einzel ⸗ 
ſtaaten hin. Das Dienſtgebäude für das auswärtige Amt des Bundes ſei 
. das des preußiſchen Staatsminiftertums; Miethe oder eine Kauf. 
umme ſei bisher für daſſelbe nicht gezahlt worden. Präſident Delbrück 
erklärt, daß das Gebäude des preußiſchen Staatsminiſteriums nicht an den 
Bund übergegangen ſel. Abg. Miquel wünſcht die Frage der Befigver- 
dältniſſe zwiſchen dem Bunde und den Einzelſtaaten generell geſetzlich geregelt. 

Bundeskanzler Graf Bismarck hält die Durchführung der bisher ange⸗ 
wandten Grundſäßze für die allein praktiſch möglichen, da die Einleitung 
eines juriſtiſchen Liquidationsprozeſſes zwiſchen den betpeiligten in einem 
Menſchenalter noch nicht zu Ende geführt ſein würde. In der Praxis ſei 
bisher der Grundſatz geltend geweſen, daß alle zum Dienſt der Bundes⸗ 
verwaltung von den Einzelſtaaten hergegebenen Baulichkeiten im Beſitz die⸗ 
ſer Staaten verbleiben. Komme ein ſolches Etabliſſement zum Verkauf, ſo 
werde die Kaufſumme entweder zum Ankauf des neuen, demſelben Zwecke 
dienenden Gebäudes verwendet, oder falls das Etabliſſement überhaupt nicht 
wieder durch ein anderes erſetzt werden ſolle — fließe in die Staatskaſſe der 
Regierung, der es gehörte. Daß dieſer Zuſtand geſetzlich durch die parla⸗ 
mentariſchen Körperſchaften anerkannt werde, halte auch er für wünſchens⸗ 
werth und er werde deshalb gern bereit ſein, ſich mit dem N reſp. 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe darüber in Einvernehmen zu ſetzen. Bezüglich 

der vorliegenden Poſition hält Redner eine Aenderung des bisherigen Ver- 
hältniſſes für durchaus nicht geboten. Sollte man ihn als Bundeskanzler 
exmittiren wollen, ſo würde er jederzeit in der Lage ſein, als preußiſcher 
Staatsminiſter ein Unterkommen verlangen zu können. (Heiterkeit.) 

Abg. Miquel hält mit einer geſetzlichen Fefiſtellung der in der bishe- 
rigen Praxis geltend gemachten Grundfäge die Sache nicht für erledigt, da 
noch eine große Anzahl anderer Fragen ins Spiel komme. So ſei es bis ⸗ 
her in einzelnen Staaten Uſus geweſen, daß der Fiskus der Militärverwal⸗ 
tung die für fie erforderlichen Grundftüde unentgeltlich überlaſſe. Dauere 
dieſer Zuſtand fort, fo würden dieſe Staaten unverhältnißmäßig zu den 
Bundeslaſten beitragen, und man würde gar nicht mehr überſehen konnen, 
was das Militar eigentlich dem Lande koſte. Abg. Duncker hält die Fort⸗ 
dauer des Verhältniſſes bezüglich des Dienfigebäudes der Würde des Bun ⸗ 
des nicht entſprechend. 

Die Poſitionen, welche Zulagen für die Militärbevollmächtigten in 
München, Karlsruhe und Stuttgart beanſpruchen, bemängelt Abg. v. Ho⸗ 
verbeck, da dieſelben auf den Militäretat übernommen werden müßten. 
Für die Abſetzung der Poſitionen erhebt ſich jedoch nur die Fortſchritts⸗ 


artet. 

3 Beim Etat der Marine hat Harkort einen ausführlichen, leider 
unverſtändlichen Vortrag, der, nach der Antwort des Bundeskanzlers zu 
ſchließen, Beſchwerden über die Vernachläſſigung von Interreſſen norddeutſcher 
Staatsbürger im Auslande enthalten haben muß, zu deren Schutz das aus. 
wärtige Amt mit Gewalt (Kriegsſchiffen) hätte einfchreiten muͤſſen. (Es 
ſcheint ſich dabei um den Fall 1 Madeira zu handeln, wo ein norddeutſches 
Schiff nach den Zeitungen mit Beſchlag belegt worden iſt.) Graf Bis ⸗ 
marck findet das Hineinziehen derartiger Beſchwerden in eine Diskuſſion über 
den Marine-Etat völlig neu und nur erklärlich aus der Neigung, unter allen 
Umſtänden und um jeden Preis an den Regierungen zu mäkeln. Es gebe 
viel Prozeſſe unſerer Angehörigen im Auslande, die Jahre lang ſchwebten; 
die Betheiligten glaubten natürlich durchaus im Recht zu ſein aber zu Gun⸗ 
ſten eines jeden mit einem Kriegsſchiff, einem Bataillon einzuſchreiten, ſei 
doch wohl nicht zu verlangen. 
Abg. Harkort weiſt darauf hin, daß e in dem von ihm ie 
naler Verträge handle. Abg. Duncker wünſcht Auskun Fardver Aang e 
Handhabung der Disziplinargewalt bei der Marine sch bis zur Ane 
wendung der Prügelſtrafe ausgedehnt werden dürfe, un erwähnt einen Ball, 
in welchem ſich ein Matroſe Pieſchke von der Vineta (Kapitän Kuhn) das 
Leben genommen habe, um der Exekution der ihm drohenden Prügelſtrafe zu 
entgehen. Redner ſchließt mit der Bemerkung, daß unſere Marine nicht mit 


0 bemannt ſei, die mit der neunſchwänzigen Katze bedroht werden 
8 re a ihre Dit zu erfüllen. Bundeskommiſſar Admiral Jach⸗ 
1 mann erklärt hierauf, daß die Prügelitrafe ebenſo wenig bei der Marine 
wie im Landheere exiſtire; dieſelbe dürfe nur in gewiſſen Fällen gegen die 
Soldaten der zweiten Klaſſe zur Anwendung gebracht werden. Der vom 
5 Abg. Duncker vorgetragene Fall ſei ihm nicht bekannt, er müffe die Rich 
in tigkeit deſſelben deshalb in Zweifel ziehen. Abg. Lasker hätte lieber geſehen, 
150 daß der 1 — den Fall zu bezweifeln, eine Unterſuchung 
ben in Ausſicht geſtellt e. 

9 N ebene . Nach den vom Abg. Duncker angeführ- 
ıd ten Angaben müßte die Thatſache bereits vor 3—4 Jahren geſchehen, und 
in der Zwiſchenzeit von den Behörden ſchon längſt eine Unterſuchung erfolgt 

tt, I fein. Die Behandlung der Paaren unſerer Marine iſt übrigens als 

aus humane überall anerkannt. 7 e 
5 = ab Gas kort leitet die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf die Rettung 
der faßt dem Untergang verfallenen Inſel Bangerooge durch Uferdeckung. — 
le Graf Bismarck: Es find bereits mit der oldenburgiſchen Regierung Ver⸗ 
elt handlungen im Gange, um die DE Nuß Was gemacht werden kann, 
1 werden. roße Heiterkeit. 

0 155 60 — * Heu de eisen Hofpitäler in Kiel und Wilhelms 
ei —haſen ſpricht Abg. v. Hennig fein Befremden daruber aus, daß man die⸗ 
ge! selben nach Art der bisherigen Militärhoſpitäler kaſernenartig zur Aus- 
ng | führung bringe. Die Erfahrung habe vielfach, und namentlich noch kürzlich in 
me Berlin bei dem Krankenhauſe Bethanien gelehrt, daß ſolche Anſtalten un« 


— 


ignet find und häufig Miasmen entwickeln, die den zur Heilung Aufge⸗ 
— dr ab lie werden. Nach den Urtheilen der meiſten 
Autoritäten auf dieſem Gebiete, wie Esmarch, Eſſe, Wilms, Stromeyer 
u. 9. fet das Syſtem einzelner Pavillons oder Baracken bei Weitem vor- 


uztehen. 5 
= Bindestommiffar Jachmann bemerkt daß die beiden Hospitäler zu 
je 150 Betten mit Benutzung aller in der neueſten Zeit gemachten Erfah⸗ 
rungen eingerichtet und nach Planen ausgeführt würden, welche ſich der 
vollen Anerkeunung der Herren Eſſe, Esmarch, Grimm u. U. zu erfreuen 


. Uebrigen wird der Etat der Marineverwaltung ohne Debatte ge- 


. h 4 Uhr vertagt ſich das Haus bis Dienſtag. (Regelung 
u ee der Klein Me und Fortſetzung der Etatsberathung.) 


Lokales und Probinzielles. 
Poſen, 29. März. 

E Der engere Ausſchuß und die Direktions⸗ 
mitglieder des neuen landſchaftlichen Kredit⸗ 
vereins halten in den Tagen vom 29. — 31 d. Mts, unter 
Borfig des kgl. Staatskommiſſarius, Hrn. Oberpräſidenten Grafen 
v. Königsmarck Sitzungen ab, in welchen der Verwaltungsbericht 
pro 1869 vorgetragen, die Jahresrechnung abgenommen, die 

Kaſſe revidirt wird und wichtige Reformvorſchläge, welche von 
Fra Seiten gemacht worden find, zur Berathung ge⸗ 
langen. Es handelt ſich dabei vornehmlich darum, ob die 
Emiffion 5prozentiger Pfandbriefe, und die Ausdehnung der Be⸗ 
leihungsgrenze bis zu / der landſchaftlichen Taxe ic. be 
ſchloſſen wird. An den Berathungen nehmen Theil außer dem 
Staatskommiſſarius, die Herren Direktionsmitglieder: Geh. Reg. 
Rath Willenbücher, Geh. Reg.⸗Rath Winkler, Reg.⸗Rath Suttin⸗ 
ger, Landſchaftsräthe v. Raſzewski und Kloſe und die Herren 
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Ausſchu mitglieder: Graf Kwilecki⸗Oporowo, Wirth-Lopienno, 
Friedrich ⸗Zalaſzewo, v. Swinarski⸗Szamarzewo, Schneider ⸗ 
Procyn, v. Laſzewski⸗Wieczyn, v. Wenzyk⸗Rojow, Hildebrand⸗ 
Sliweno. 

— Die Station Poſen der Oberſchleſiſchen Eifenbahn iſt in den 
direkten Hamburg ⸗Preußiſchen Verband Güter Verkehr als Verband Station 
aufgenommen worden; es findet daher vom 1. April 1870 ab eine direkte 
Abfertigung der Güterſendungen von Hamburg nach Poſen und umgekehrt 
575 1 ſind bei den gedachten beiden Stationen käuflich zu beziehen 
reſp. einzuſehen. 

— Katholiſche Pfarrſtellen. Die einſtweilige Verwaltung der 
durch die Verſetzung des Pfarrers J. Kegel erledigten Pfarrſtelle in Szka 
radowo, Dekanat Kröben, ft dem Pfarrer Sachockt in Golejewko per 
commendam übertragen worden, dem bisherigen Kommendarius Drweski 
iſt die kanoniſche Inſtitution auf das Pfarr⸗Benefizium zu Konkolewo, 
Schmiegler Dekanats, ertheilt worden, das Dekanatsamt des Kröbener De⸗ 
kanats iſt dem Propſt Tafelski in Kröden zur interimiſtiſchen Verwal⸗ 
tung anvertraut worden. 

— Einen polytechniſchen Journal⸗Leſezirkel verſucht der 
Inhaber der Buchhandlung J. J Heine jetzt ins Leden zu rufen. Wir 
können dieſer Beſtrebung nur Glück wünſchen, da das Bedurfniß auf dem 
Gebiete der Polytechnik durch die Leihbibliotheken nicht gedeckt wird. Einft- 
weilen befinden ſich 17 Zeitſchrif en auf der Zirkulationsliſte, doch gedenkt 
der Unternehmen, wenn ſich 30 Leſer betheiligen, noch mehr Zeitſchriften, 
befonders auch nationalökonomiſche und außerdem auch Bücher für den Zirkel 
anzuſchaffen. Die Leſeſchriften ſollen nach der Zirkulation an die Mit- 
Thaler verlooft werden. Das Abonnement beträgt vierteljährlich einen 

aler. 

— In der Kanaliſations angelegenheit hatte die Stadtverord⸗ 
netenverſammlung in ihrer Sitzung am 23. beſchloſſen, den Magiſtrat aufzu⸗ 
fordern, der Verſammlung eine Vorlage über die Kanalifirung Poſens zugehen 
zu laſſen. Der Antrag des Hra. Schmidt, dieſe Kanaliſirung mittelſt zwölf. 
Da glafirter Thonröhren unter zwangsweiſer Heranziehung ſämmtlicher 

auseigenthümer herbeizuführen, wurde abgelehnt. In einem Zirkular vom 
25. d. M. welcher den Stadverordneten ꝛc. überſandt worden iſt, theilt nun 
Hr. R. Schmidt zur Motivirung ſeines Antrages Folgendes mit: in Danzig 
find ſämmtliche Hausbeſitzer auf Grund des $ 11 der Städteordnung zur 
zwangsweiſen Betheiligung an der Kanaliſation durch Zuleitungsröhre bis 
an die ſtädtiſchen Waſſerſiele herangezogen worden, welches Verfahren die 
Auſſichtsbehörde beſtätigt hat, und it dort die Entfernung ſämmtlicher 
Kloaken reſp. Senkgruben und Rinnſteine angeordnet worden. Die Anlage 
der Straßenſiele wird in Danzig bei 80,000 Einwohnern und 3887 Häuſern 
etwa 250,000 Thlr. koſten, würde ſich alſo in Poſen, welches nur 50,000 
Einwohner und 1300 Häuſer zählt, bedeutend niedriger ſtellen. Wie in Danzig, 
find auch in Lübeck ſämmtliche Senkgruben unterſagt worden; da über⸗ 
dies das Ausgießen von Küchen- und Schmutzwaſſer auf diejenigen 


Straßen, welche eine ſtädtiſche Siele beſitzen, nicht geſtattet iſt, 
ſo haben die Hausbeſizer in Lübeck ſofort Privatſiele anlegen 
laſſen. Beide Städte werden mittelft 9 reſp. 12 zölliger Thonroͤh⸗ 


ren entwäſſert und haben ſich dieſelben, wie überall, vortrefflich bewährt. 
Aus obigen Thatſachen zieht Hr. Schmidt den Schluß, daß 1) die zwangs⸗ 
weiſe Heranziehung der Hausbeſitzer ſowohl geſetzlich zuläſſig, als auch in 
Wirklichkeit ohne die geringſte Härte und mit ſehr wenigen Koſten leicht 
durchführbar ſei und 2) daß von einem Experiment der Stadt mit Millionen 
von Thalern (wie hervorgehoben wurde), durchaus nicht die Rede ſein könne. 

S. Aus dem Buker Kreiſe, 27. März. [Miſſionsfeſt.] In 
dem eine Meile von Neuſtadt b. P. belegenen Dorfe Brody wird ſeit vor- 
geſtern von 3 Jeſuiten aus Schrimm ein ſehr beſuchtes Miſſtonsfeſt abge⸗ 
halten, welches bis künftigen Mittwoch dauern ſoll. 

r. Rakwitz, 25. März. [Feuer. Plötzlicher Todesfall.] 
Heute in der Nacht gegen 1 Uhr brannte ein Viehſtall des Schuhmacher⸗ 
meiſters Jaenſch am Ende der Grätzer Straße total nieder. Im Stalle ſind 
u. A. auch 2 Stück wohlgemäſtete Kühe ein Raub der Flammen geworden. 
Ueber die Entſtehung des Feuers verlautet bis jetzt noch nichts, wahrſcheinlich 
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Het ata rend er mit einigen Kameraden beim Schnaps ſaß, vom! Schlage 
etroffen, der Tod erfolgte augenblicklich, die ſofortigen Wiederbelebungsver- 
ſuche des Arztes waren ae Yan 
Do Schneidemühl, 25. März. [Verkehr. Theater.] Der Ver 
kehr auf dem hieſigen Bahnhofe, namentlich der Güterverkehr, hat ſich ſeit 
kurzer Zeit ſo geſteigert, daß dem — 8 Stations vorſteher noch ein zwei ⸗ 
ter Affiftent zur Seite geſtellt worden iſt. — Der Schauſpieldirektor Gehr⸗ 
mann hat heute hierſeldſt feine Theater vorſtellungen eröffnet. 


Rudolf Gendes Hhakespearevorlefung- 


In Poſen iſt eine Shakespearevorleſung Genses immerhin ein litera- 
riſches Ereigniß Inwieweit man mit der Auffaſſung des Vorleſers ein 
verftanden fein, bis wohin man feinen künſtleriſchen und äſthetiſchen Inten- 
tionen folgen kann, von wo ad man ſich anders denkend von ihnen trennen muß, 
kommt dabei nicht in Betracht. Genug! daß ein zahlreiches und gewähltes 
Auditorium mit dem Bau, der Gliederung, den Geſtalten einer großen poe⸗ 
tiſchen Offenbarung bekannt geworden, daß es an der Hand eines kundigen 
Führers in die Werkſtatt eines Dichtergenius eingeführt wurde, in deſſen 
Schöpfungen das Weſen der Menſchenſeele erkannt und dargeſtellt iſt, wie 
niemals vorher oder nachher. 

Der „Verein junger Kaufleute“ hat ſich daher ein Verdienſt um unſer 
literariſches Leben erworben, indem er Gense für eine Vorleſung des 
Shakespeareſchen „Julius Cäſar“ gewann, und weit über den anregenden 
Abend hinaus reicht der dauernde Gewinn, daß wir die Geſtalten dieſes 
dramatiſchen Rieſenwerks gleichſam plaſtiſch vor uns heraustreten ſahn, 
daß wir fie unter dem lebendigen Eindruck einer faſt unmittelbaren Ein ⸗ 
wirkung in ihrem Innerſten erfaſſen und, näbergerüdt dem Verſtändniß, 
gewiſſermaßen wie perſönliche Bekannte unſerem Gedächtniß einprägen konnten. 

Von allen Shakeſpeareleſern iſt Rudolf Genee der jüngfte und — merk⸗ 
würdig! — der realiſtiſcheſte. Ludwig Tiecks „Leſeabende“ kamen bekannt ⸗ 
lich nur dem engen Kreiſe feiner Freunde und Verehrer zu Gute; Holtet, 
der dem Meiſter Ludwig die Manier abgelauſcht hatte, büßte gerade dadurch, 
daß er ihn lediglich kopirte, jedes eigenthümliche Geprage, jede Originalitat ein. 

In Rudolf Genees Auffaſſung Shakeſpeares ift ein ſcharfer individuel ⸗ 
ler Zug, eine ſtolze Unadhangigkeit, ein rein dem Menſchlichen in der Dich⸗ 
tung zugewandter Blick nicht zu verkennen, daher er den Aklent auf die 
Entfaltung der Charaktere legt und liebevoll hinter den Motiven einher⸗ 
ſchreltet, welche die Handlung tragen. Wir bezeichnen dieſen Zug, den wir 
nur bedingterweiſe als einen Vorzug anſehen möchten, als den realiſtiſchen, 
denn er iſt es, welchem der Vorleſer folgt, wenn er mit grauſamer Selbſt⸗ 
zügelung, ja mit einer gewiſſen Gemüthskälte ſich nirgends von dem tita⸗ 
niſchen Stürmen ſhakeſpeareſcher Kraft und Leidenſchaft fortreißen läßt, 
ſondern wie ein Rhetor jedesmal, wenn er eben einen ſtark pathetiſchen 
Anlauf genommen, mit einer gewiſſen Abſichtlichkeit plötzlich wieder einlenkt, 
gleich als wollte er zeigen, wie ſouveran er mii ſich und ſeinem 
Stoffe zu ſpielen vermöge. Wir mochten es ein kokettes Ringen nach 
Maß nennen, was für Genées Vorleſung im Allgemeinen charakteriſtiſch 
iſt. Er läßt ſich von der Leidenſchaft nie fortreißen, er beherrſcht und be ⸗ 
wältigt fie; dadurch aber nimmt fie etwas Verhaltenes an etwas Diploma⸗ 
tiſches, grade wie diejenige in der Leichenrede des Mark Anton. Aber eben 
in der Mäßigung liegen auch die Schönheiten der Genseſchen Auffaſſung; 
fie treten bejonders hervor, da wo eine ſchwüle tragiſche Gewitterſtim⸗ 
mung oder ein elegiſches Verſinken des dramatiſchen Individuums 
in fein Selbſt vorherrſchend find. Daher uns in Genées „ Julius 
Gäfar* das Abrollen der Tragödie, die Iegien beiden Akte, fo 
dezimirt fie auch waren, am beſten gefielen. Genée iſt nicht blos 
Deklamator, er iſt ein Interpret; indem er das Weſentliche ausſchei⸗ 
det und durch eigene Interpolation den Fortgang der Handlung be⸗ 
ſchleunigt oder aufhält, erlangt er die Möglichkeit, die ganze große Tragödie 

vor dem Zuhörer aufzurollen, ihm den ganzen dramatiſchen Apparat zu 
zeigen und zugleich in dem kurzdemeſſenen Zeitraum von 2 Stunden eine 
durch die Charaktere ſelbſt ſich aufzeigende Analyſe des Dramas zu geben, 
Nach unſerem unmaßgeblichen Dafürhalten würde ihm dies noch beſſer ger 
lingen, wenn er ſich entſchließen woll ſe, wenigſtens in den Angelpunkten 
der Kompofitton wie in Mark Antons Leichenxede, den einheitlichen Ein⸗ 
druck nicht durch das Dazwiſchenwerfen der Vollszurufe zu ſtören. Auf der 
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Bühne „wirt; das Nebeneinander, dem Deklamator fleht nur das 
Nacheinander zu Gebote, und fo kommt es leicht, daß während wir 
auf der Bühne in geſpannter Aufmerkſamkeit den eden im Mittelpunlt der 
Handlung Stebenden verfolgen und die Unterbrechungen der Menge nur 
als das, was ſie ſind, als lebenstreues Beiwerk betrachten, der Vorleſer 
ſich felbft um den Eindruck des Momentes bringt, wenn er ihn von einem 
weniger wirkſamen auf dem Fuße gefolgt ſein läßt. —M. 


a Vereine und Vorträge. 


S In der Berfammlung der polytechniſchen Geſellſchaft am 
Sonnabende wurden Zement⸗Dachplatten vorgelegt, welche in der hieſi⸗ 
gen Zementgußfabrik des Hrn. Krzyzanowski gegoſſen waren. Diefelben wer⸗ 
den zur Bedeckung von Dächern eben fo verwendet, wie die gewönlichen plat⸗ 
ten Dachziegel, und können in verſchiedenen Farben hergeſtellt werden; da ſie 
vollkommen eben find, fo erzielt man durch deren Anwendung eine ſehr dicht 
ſchließende, gegen Regen ꝛc. vollkommen undurchgängliche Dachfläche. Der 
Preis, welcher gegenwärtig pro Stück 11. Sgr beträgt, würde ſich vielleicht 
etwas billiger ſtellen, wenn die Dachplatten etwas ſchwächer gemacht würden 
(ſtatt ½ Zoll ein Zentimeter) und ſtatt reinen Zements eine Miſchung von 
Zement mit Sand verwendet würde. — Auch wurden Proben von Braun⸗ 
kohle vorgelegt, welche auf der Ziegelei des Hrn. Krzyzanowski bei Poſen 
neſterweiſe vorkommt. — Sodann wurden Mittheilungen über das Modell 
des oberländiſchen Kanals, welches gegenwärtig im Lambertſchen 
Saale zu ſehen iſt, gemacht, und der Beſuch deſſelben Jedem, der ſich für 
Technik intereſſirt, angelegentlich empfohlen. — Eine längere Debatte ent⸗ 
ſpann ſich über die Kagaliſation unſerer Stadt. Allſeitig wurden die 
Vortheile, welche aus einer allgemeinen Kanaliſation für den Geſundheits⸗ 
zuſtand, die Reinlichkeit und Bequemlichkeit der Bewohner unſerer Stadt 
erwachſen würden, hervorgehoben. Von der einen Seite wurde die Anlage 
von Hauptkanälen aus glafirten Thonröhren auf Koſten der Kommune für 
wünſchenswerth erachtet; die Hauseigenthümer hätten dann auf ihre Koſten 
von ihren Grundſtücken nach dieſen Hauptkanälen Seitenkanäle zu legen und 
hätte die Kommune für die Benutzung der Hauptkanäle eine Abgabe erheben. 
Gegen die einſeitige Kanaliſtrung der Wilhelmsſtraße wurde geltend gemacht, 
daß dadurch der Unterlauf der Bogdanka verpeſtet werden würde. Doch 
wurde von anderer Seite dagegen die Behauptung aufgeftellt, daß durch ei⸗ 
nen unterirdiſchen Kanal auf der Wilhemsſtraße der Bogdanka nicht mehr 
unreine Stoffe zugeführt werden würden, als gegenwärtig durch die Rinn⸗ 
ſteine. — Schließlich wurde eine Mittheilung darüber gemacht, auf welche 
Weiſe kleinere Truppenabtheilungen in einfachſter Weiſe einen Fluß paſſiren 
können. 120 Kochgeſchirre aus Blech werden mittelſt Gras luftdicht geſchloſ⸗ 
ſen und auf 10 Stangen aufgereiht, je 12 Geſchirre auf eine Stange; die 
Stangen werden mit Weidenruthen verbunden, ſo daß man auf dieſe Weiſe 
ein Floß erhält. Auf daſſelbe werden 20 Torniſter gelegt, und hat nun das 
Floß Tragfähigkeit genug um 6 Mann zu tragen. Ein ſolches Floß iſt in 
20 Minuten hergeſtellt. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Tours, 23. März. [Prozeß Bonaparte.] Fortſetzung. Zeuge: 
Doch. Er hat mir geantwortet, daß er nun der Perſon Uufmerkſamkeit geſchenlt 
dabe, welche ihn geſchlagen hatte. Advokat Laurier verlangt, daß der Angeklagze 
mit einer Pantomime zeide, was er unter „einem in energiſcher Haltung 
halb erhobenem Arme“ verſtehe. — Angekl. (er ſteht auf): Ich machte die 
Bewegung, welche natürlicher Weiſe die Worte betonen mußten, die ich zu 
gleicher Zeit ausſprach: „Sind Sie ſolidariſch mit Jenem?“ Die nächſt⸗ 
folgenden Zeugen find verſchiedene Aerzte, darunter auch der Dr. Tardieu. 
Der erſte iſt der Dr. Pinel (41 Jahre alt). Der Zeuge wurde nach der 
Apotheke gerufen, wohin man Noir gebracht hatte. Er traf dort feinen 
Koll gen, din Dr. Samazcuilh, der ihm ſagte: „Es iſt nichts zu machen. 
Er iſt todt.“ Er unterſuchte die Wunde und konſtatirte, daß es eine Schuß ⸗ 
wunde ſei. „Mein Kollege Morel“, ſo führt der Zeuge fort, „kam hierauf 
und bat mich, ihn in die Wohnung des Prinzen zu begleiten. Morel trat 
zuerſt ins Zimmer. Der Prinz fragte nun: „Was fehlt dim Verwunde ⸗ 
ten?“ Ueber dieſe Frage erſtaunte ich. Ich antwortete mit Ernſt: Er iſt 
todt! — Die Prinzeſſin ſchien ſehr erſtaunt und ließ mich meine Antwort 
RER Wie ode? Wärrerrraiget‘ mir gerommen, um mich der mtr zu 
provoziren.“ Ich antwortete: Dies iſt ſehr ernſt; bewahren Sie forgfältig 
die Beweisſtücke.“ Präſident fragt den Zeugen, ob er eine Verwundung 
auf der Wange des Prinzen bemerkt habe. — In dieſem Augenblicke 
ſcheint der Doktor ſehr erregt zu fein. Er kann kein Wort hervoraringen, 
Präſ.: Kommen Sie zu Sich. Wollen Sie einen Augenblick hinaus- 
gehen? — (Einer der Räthe des hohen Gerichtshofes reicht ein Flacon 
mit engliſchem Salz hin.) Präſ.: Nehmen Sie Ihre Halsbinde ab. Wollen 
Sie, daß wir warten? — Zeuge: Nein, mir iſt wieder beſſer; ich bine um 
Entſchuldigung. — Der Zeuge fährt dann fort: „Ich komme, fogte ich zum 
Prinzen um die Spuren zu konſtatiren. Er antwortete mir: „Es hat nidis 
zu bedeuten.“ Im Gegentheil, dies if von größter Wichtigkeit. „Nein, 
es bedeutet nichts“ Ader Sie haben eine Ohrfeige dekommen, erwiderte 
ich; es iſt nothwendig, dies feſt⸗uftellen.“ Zeuge deſchreibt ſodann die Spu⸗ 
ten, welche er in der Gegend des Kinnbackenwinkels bemerkte und überläßt 
ſich einer kleinen medizintſchen Diſſertation. In der eigentlichen Geſichts⸗ 
flache hat er nichts bemerkt. „Ich habe“, fahrt er fort, eine ungemeine 
Bläffe auf dem ganzen Geſichte wahrgenommen. Was die Spuren des 
Schlages anbetrifft, jo hat es mir geſchienen, daß fie nicht von einer Ohr ⸗ 
feige herrührten; um die Quetſchung hinter dem Ohre hervorzubringen, 
bedurfte es des Schlages mit einem harten Körper.“ Der Rräfident ver ⸗ 
lieſt die erſte Ausfage des Zeugen in der Vorunterſuchung. Die Frage, 
um die Stelle genau zu kennen und feſtzuſtellen, wo ſich die wahrgenom⸗ 
mene Spur befunden hat, nimmt hier einen Platz von höchſter Wichtigteit 
ein. Die vorhergegangenen Zeugen werden nach einander wieder vorgeru- 
fen, zunächſt Hr. Bruyere Präf.: Wo haben Sie die Spuren konſtatirt? 
— Zeuge: Unter dem Ohr nach vorn (deutet die Stelle an). Dann kommt 
die Reihe an Herrn de Caſſagnac, welcher ausſagt, daß die Spuren ſich über 
einen Theil des Geſichtes, über die Backen lang nach vorn ausdehnten. „Was 
der Herr Doktor Pinel eine Ecchimoſe hinter dem Ohr nennt — ich nenne 
es einfach einen blauen Fleck auf der Backe.“ — Herr Caſanova, ebenfalls 
wieder vorgerufen, deutet auch auf den vorderen Theil der Backe. — 
Herr de Grave tritt nun in der Reihe vor. — Präfident: Wo haben 
Sie die Spuren des Schlages bemerkt? — Zeuge: Ich habe ſie hier 
auf der Backe gefehen und Gelegenheit gehabt, fie zu wiederholten 
Malen zu konſtatiren, ſo noch einige Tage nachher in der Conciergerie. — 
Praſ. (zum Angeklagten): Wo befand ſich die Spur! Angeklagter erhebt 
ſich und deutet auf die Backe. Präf. (zum Dr. Pinel): Wie kommt es, daß 
Sie ſich irren? — Dieſer Zeuge giebt einige Erklärungen ab, welche dem 
Gerichtshofe nicht befriedigend erſcheinen. Der Präfident erwidert ihm: 
Wir werden verſuchen, Ihre Erklärungen zuzulaſſen. Adv. Laurier: Könnte 
der Zeuge uns fagen, ob die Handſchuhe Viktor Noirs zugeknöpft und völlig 
intakt waren? Zeuge: Sie waren völlig intakt und die Elaſtikzüge vollkom⸗ 
men geſchloſſen. Adv. Demange: Hat der Zeuge Spuren eines Schlages 
auf der Wange Viktor Noirs bemerkt? Zeuge: Was Viktor Nois anbe⸗ 
trifft, fo hatte ich eine Miſſion zu erfüllen; ich machte die geſetzmäßigen 
Konſtatirungen; ich habe keine ſolche Spur bemerkt. Dr. Morel (68 Jahr 
alt — er iſt der Leibarzt des Prinzen) ſpricht ſich vollſtändig zu Gunflen 
deſſelben aus. Er benimmt ſich dabei aber ſo komiſch, ſein ganzes Aeußere 
bietet etwas fo Drolliges dar, daß er beinahe fortwährend die Lichmuekeln 
der Verſammlung reizt. Er erzählt zuerſt, daß der Prinz krank geweſen, 
und er ihn behandelt habe. Die Recepte, welche er ihm verſchrieden will 
er nicht mittheilen, da er dies für unnütz hält. (Gelächter) Der Prinz 
babe ihm gleich nach dem Vorfalle die Sache erzählt und hinzugefügt: 
„Was würden Sie an meiner Stelle gethan haben?“ „Wie Sie wiſſen, 
din ich ſehr ſanftmüthig, nicht ſtreſtſachtig (der Zeuge ſieht in der 
That äußerſt friedlich aus), aber wenn mir dies begegnete, ſo 
würde ich Beide niedergeſchoſſen haben.“ Ich konſtatire die Verletzung 
des Prinzen Sie hatte die Größe eines Goldfiüds von drei Franks. 
(Gelächter. — Es giebt deren keine.) Der Prinz ſagte mir: Ich 
glaube, man ſagt auf der Straße, der Mann ſei todt. Das erſtaunt 
mich. Gehen Sie doch und ſehen Sie nach, ob man ihn pflegen kann, und 
ob er wirklich todt iſt.“ (Neues Lachen.) Ich eilte zur Apotheke, wo ich 
zwei Kollegen, die Doktoren Samazeuilh und Demange fand. Ich ſagte ihnen, 
daß der Prinz eine Ohrfeige erhalten habe. Dann kehrte ich mit Pinel zum 

Prinzen zurück und Eonftatirte mit ihm eine Quetſchung auf dem Backenknochen. 
Das iſt eine feſtſtehende Thatſache. Ich habe ſelbſt zum Polizeikommiſſar 


# 


geſagt: „Sie ſehen wohl, daß der Prinz verlegt iſt.“ Jedermann konnte ſchlagen. Der Zeuge behauptet, daß die Wange des Prinzen geröthet war. 


Darüber kamen mehrere Leute herbei und es wurde ein Pro- 

Das ift alles. — Oh! Ich habe eine Sache ala 
Der Prinz ſagte mir am Morgen: Lieber Doktor, Sie müſſen mich heilen, 
denn ich dürfte eine Affaire mit Rochefort haben. „Hoheit“, erwiderte ich, 
ihm, „ſoweit dürften Sie nicht fein." „Es könnte aber wohl dahin kom ⸗ 
men“, antwortete er mir, „und Sie werden mich dann wohl begleiten“, 
„als Arzt, wohl verftanden“, fügt der Zeuge bei und erregt von Neuem 
die Heiterkeit der Zuhörer. Advokat Laurier: Der Herr Doktor möge ſich 
genauer über den Punkte ausſprechen. Sind die Spuren auf der Wange 
des Prinzen von ihm und Herrn Pinel zu gleicher Zeit wahrgenommen 
worden? Zeuge: Nein, zuerſt von mir und dann von Herrn Pi; 
nel. Abv. Laurier: Das beantwortet meine Frage nicht. Waren Sie 
gegenwärtig, als Hr. Pinel ſeinen Beſuch machte. Zeuge wendet ſich mit 
Heftigkeit gegen den Advokaten und ſchreit laut: Ich war dabei! Praſ. 
(zum Adv. Laurier): Ich erſuche Sie, Sich an mich zu wenden, nicht, well 
ich mein Vorrecht in Anſpruch nehme, aber direkte Unterredungen mit den 
Zeugen führen Unordnungen im Gerichtsſaale herbei und beeinträchtigen 
die Würde des Gerichtes. Adv. Laurier: Aber Herr Präſident, wir haben 
uns immer gemeſſen gehalten und mit größter Behutſamkeit Ihre Befug ⸗ 
niſſe in Obacht genommen Wollen Sie, Herr Präfident, den Zeugen ge 
fälligſt fragen, ob der Schlag auf die Backen ein Fauſtſchlag oder ein 
Schlag mit flacher Hand war? — Zeuge: auf dieſe Frage kann ich keine be- 
finmte Antwort geben. Die Zeugen Dr. Ambr. Tardieu und Bergeron, 
die nun aufgerufen werden, ſind anweſend. Der darauf folgende Zeuge iſt 
der Schreiner Villion. Derſelbe will am 5. Januar in einem Tuchladen 
geweſen ſein und dort gehört haben, daß einer der Kommis ſagte: „Es ſoll 
dieſer Tage etwas Drolliges vorgehen. Man will den Prinzen Peter her⸗ 
ausfordern und ihn, wenn er ſich weigert, niederſchießen. Es find, ſcheint 
2s, die Freunde Rocheforts, welche dieſes ausführen wollen.“ Präſ.: Sind 
Sie ganz ſicher, dieſe Worte gehört zu haben? — Beuge (mit Eeierlichkeit): 
Ich ſchwöre es. 
chen dieſe Worte gerichtet worden ſein ſollen, behauptet, daß er dieſe Worte 
nicht gehört habe. Der Präfident wiederholt die betreffende Phraſe und ſagt: 
Haben Sie dieſes nicht gehört? — Zeuge: Nein, niemals. Der vorherge- 
gende Zeuge wird zurückgerufen. Er fiept Jobandan und ſagt: Er iſt es, 
dem es gejagt wurde. Ich erkenne ihn wieder.“ — Zeuge Jobandon: Es 
iſt gelogen. — Zeuge Billion: Sie find es; die ir der beiden Zeugen 
blicken ſich wüthend an, es ſcheint, als wollten fie ſich verſchlingen. Der 
Präſident ſendet fie auf ihren Platz zurück. Der Zeuge Raimbaud, Hand⸗ 
lungskommis, iſt der, welcher die famoſe Phraſe geſagt haben ſoll. Präf.: 
Erinnern Sie Sich, dieſe Worte ausgeſprochen zu haben? — Zeuge: Ich 
habe dieſe Worte nicht jagen können, weil ich am 5. Januar nicht einmal 


es ſehen. 
tokoll aufgenommen. 


wußte, daß es einen Prinzen Peter giebt. Zeuge Billion wird zurückgerufen. 


Präf.: Iſt dieſer die Perſon, welcher die Worte geſagt hat? — Billion : 
Er iſt der nämliche. Als er mich während der Unterſuchung ſah, wurde er 
roth. — Zeuge Raimbaud: Ich wurde nicht roth. — Zeuge Villion: Doch! 
— Zeuge Raimbaud: Nein. — Die Zeugen werden wieder ganz wild. Man 
ſchickt fie auf ihren Plaz. — Raimbaud: Ich begreife nicht, warum man 
mir dieſe Worte in den Mund legt. Sicher ift, N ö 
klären kann, daß ich nichts weiß. Sicher if, daß ich fie nicht gejagt habe. 


— Die nachſten Zeugen find die Doktoren Tardieu und Bergeron Sie 
waren nicht anweſend, als man fie zuerſt aufrief. Tardieu's Erſcheinen er⸗ 
regt einige Senſation. Derſelbe erzählt die Einzelheiten über die Unterſu | 


chung der Leiche von Noir, welche er in Gemeinſchaft mit dem Dr. Bergeron 


machte. 
. deſſen Wunde. Da die Kleider nirgends verbrannt waren, ſo ſchließt 
er daraus, daß der Prinz einen Meter weit von Noir entfernt geweſen ſein 
muß, als er auf ihn ſchoß. Tardieu ließ ſich dann den Baletot Ulrich 
v. Fonvielle s kommen und erklärt die Sache und zieht den Schluß, daß der 
Schuß von einer gewiſſen Entfernung abgefeuert worden ſein muß. Praſ.: 
Sagen Sie uns das Reſultat Ihrer Konſtatirungen, inſofern ſie die Wange 
des Prinzen betreffen. — Zeuge: Die Spuren bezeugten einen Schlag und 
nicht einen zufälligen Stoß. Wenn Noir mit der flachen Hand geſchlagen 
Hätte, fo konnte bei all feiner Körperkraft der Schlag keine ſolche Spuren zurück 
laſſen. Wenn er aber mit geballter Kauft 1 einen knochigen Körpertheil 
af, a. war es, etwas ganz Anderes. Auch kann der elfenbeinerne Hand. 
viele feinen Paletot, den er bet dem Vorfalle trug, anlege, nachdem dies 
eſchehen, treten die Advokaten an ihn heran. de Jonvielle nimmt die Stel⸗ 
ung ein, in welcher er den Schuß empfangen hat. Der Praſident laßt ibm 
feinen eigenen Revolver im Futteral übergeben. Fonvielle ſteckt ihn in die 
Taſche, in welcher derſelbe ſich am Tage des Verbrechens befand, und macht 
dann unter den Bemerkungen der Advokaten zu wiederholten Malen die Be» 
wegungen, die er damals ausgeübt hatte. Der General⸗Prokurator läßt 
dem Dr. Tardieu einen Stuhl neben ſeinem Tiſch anweiſen. Dr. Bergeron 
giebt die nämlichen Erklärungen ab, wie Dr. Tardieu. Der Apotheker 
Mortreux, zu dem die Leiche Noirs gebracht wurde, erzählt, auf welche 
Weiſe dies geſchehen ſei. Auf die Frage des Präſidenten, ob er gehört, daß 
man geſagt, der Prinz habe einen Schlag erhalten, antwortete er: „Ich 
habe Derartiges nicht gehört; ich füge ſogar hinzu, daß dies nicht geſagt 
wurde.“ Auf die Frage Lauriers, ob die Handſchuhe Noirs unbeſchädigt ge- 
weſen, antwortete er: „Ja.“ Die Ausſage des nächſten Zeugen iſt die des 
Dr. Lamazeuil, welcher in die Apolheke kam, als Noir dort den legten Seuf- 
er aushauchte. Eine Diskuſſion entſpinnt ſich darüber, ob der Bein elne 
hrfeige erhalten habe oder nicht. Dieſelbe iſt außerſt lebhaft, ohne u. 
etwas Sicheres feſtzuſtellen. Des Poſtboten Rouſtau, der von Fonvielle die 
Piſtole erhalten, als er aus dem Haufe des Prinzen kam, Ausfagen find 
ohne beſondere Bedeutung. Der letzte Zeuge, der dann vernommen wurde, 
iſt der Architekt Valladon. Er hat gehört, daß Fonvielle geſagt, wenn er 
ekonnt, er den Prinzen wie einen Hund getödtet haben würde. Der Prä⸗ 
dent hebt alsdann die Sitzung auf. Der Prinz behielt während der gan⸗ 
zen Sitzung feine vollſtaͤndige Ruhe. 


Tours, 24. März. [Prozeß Bonaparte.] Fortſetzung. Die 
Sitzung wurde einige Minuten nach II Uhr eröffnet. Der erſte Zeuge war 
Nalal, ein Engländer, der den Winter in Paris, den Sommer in England 
wohnt. Derſelbe iſt Rentner. Seine Ausſage iſt dem Prinzen günſtig. 
Er ſpricht äußerſt ſchlecht Franzöſiſch. Er will gehört haben, daß der 
Apotheker Miortreug geſagt habe, daß „ſie den Prinzen geohrfeigt hätten 
und dieſer über fie hergefallen wäre.“ Der Apotheker wird vorgerufen. 
Derſelbe behauptet, daß er dieſes nicht geſagt habe; daß, wenn der Zeuge 


ein ehrlicher Mann ſei, er nicht behaupten könne, daß er dieſe Worte gehört. 


Natal bleibt bei feiner Behauptung. — Mortreux: Ich behaupte das 
Gegentheil. Ich habe dieſe Worte nicht geſagt, welche gegen den geſunden 
Menſchenverſtand und die Wahrheit find. (Laͤrm.) Präſ. (zu Natal): Auf 
wen wenden Sie die Worte an? — Natal: Auf die Perſonen, welche 
Victor Noir begleiteten: Auf Groufiet, Fonvielle oder Sauton. Mortreuz 
läugnet nochmals und beruft ſich auf Morel, Redakteur des Moniteur, 
mit dem er gerade geſprochen, und der als Zeuge von der Zivil. 
partei zitirt ſei. — Wachter (Redakteur vom Pays und Gonfti- 
tutionnel) iſt der nächſte Zeuge. Die Ausſagen deſſelben betreffen 
die Perſönlichkeit de Fonvielles, den er anklagt, ſich der Verleumdung 
gegen feine politiſchen Feinde zu bedienen. Derſelbe habe unter Anderem 
ihm eines Tages Betreffs eines Artikels die Bemerkung gemacht, daß 
es nicht recht fet, die Wahrheit auf ſolche Weiſe zu entſtellen, wie er es 
gethan, worauf de Fonvielle geantwortet: „Die Verleumdung if eine Waffe, 
der ich mich gegen die Bonaparte und die Bonapartiſten zu bedienen das 
Recht habe.“ Viktor Noir habe er nur wenig gekannt. Auf die Bemer⸗ 
kung des Präſidenten, daß er in ſeinem Verhör das Gegentheil geſagt, 
meinte er, daß er nach dem Ereigniß nicht von Dingen ſprechen wolle, die 
er nur vom Hörenſagen kenne. Präs.: Der Gerichtshof ſchließt ſich dieſer 
Denkungsweiſe vollſtändig an. — Leroux (Vertheidigung): Aber in der 
schriftlichen Ausſage finden ſich folgende Worte: „In Andetracht der bru⸗ 
talen Gewohnheiten Viktor Noir s“ ... ze. Das ſcheint mir ein Anzeichen, 
daß er ihn kannte. Präſ: Der Bau bewahrt über dieſen Punkt eine ge- 
wiſſe Surüdhaltung, aus einem Schicklichkeitsgefügle, welches wir anerken- 
nen. — Advokat Demange (Vertheldiger): Ich bitte um Erlautnif! Hier 
muß jede Zurückhaltung ſchwinden. Als Herr Wachter über Viktor Noir fi 
ausſprach, mußte er die ganze Tragweite ſeiner Worte abmeſſen. Advokat 
Laurier: Aus der heutigen Ausſage des Zeugen geht hervor, daß er Viktor 
Note nur dem Anſehen nach kannte. — Zeuge Wachter: Jedenfalls kannte ich 
ihn nur wenig. Der erſte der Poltzei Agenten, welcher verhört wird, iſt Dar leu, 
welcher den Dienſt in Auteuil hatte, als Viktor Noir vom Prinzen ermordet 
wurde. Er wurde vom Stallknecht requirirt, der ihm ſagte daß zwei Kerle 

gekommen ſeien, um den Prinzen in feinem Hauſe zu inſultiren und zu 


Der Zeuge Jobard, der nun aufgerufen wird und an wel- 


daß ich mir es nicht er» | 


Er fand an derſelben keine andere Spur eines gewaltthätigen Ak. 


Der Prinz ſagte hierauf, daß er, nachdem er geſchlagen wurde, den Revolver 
aus der Taſche gezogen und den einen der Angreifer damit verwundet hätte. 
Präſ.: Um welche Zeit genau war es, als man Sie gerufen hatte? — 
Zeuge: Zwei Uhr weniger zehn Minuten. — Der Zeuge iſt demnach die 
erſte Perſon, welche deim Prinzen nach dem Vorfalle eingetreten iſt Präl.: 
Haben Sie die Spuren auf der Wange geſehen? — Zeuge: Ja, es war 
ſehr wohl die Spur eines Schlages vor und nicht hinter dem Ohre. Präſ: 
Ihr Kollege hat bemerkt, wie Sie ſagen, daß Louis Noir nicht die Hand 
nahm, welche Fonvielle ihm reichte, und eben ſo wenig die von Paekal 
Grouſſet. — Zeuge: Ja, Herr Präſident, und er hat gejagt: Laßt mich in 
Ruhe, ich weiß, was geſchehen iſt. Der zweite Polizei⸗Agent Balag na 
begab fi) auch zum Prinzen, wo ihm der Dr. Morel, der Arzt des Prinzen die 
Spur der Ohrfeige auf der Wange zeigte. Der dritte Polizeimann heißt Beſſiere. 
Derſelbe weiß nicht, ob die Handbewegung, welche Fonvielle machte als er das Ereig⸗ 
niß erzählte, andeutete, ob Viktor Noir die Ohrfeige empfangen oder gegeben habe. 
Die Poligel.A enten Franceſelli, Couturel und Souplet machen ähnliche Aus- 
ſagen Der Präſident läßt hierauf Fonvielle und alle Agenten vorrufen, 
welche bis dahin vernommen worden find. Fonvielle: Was ich den Agenten 
geſagt, habe ich in der Unterſuchung wiederholt, und ich ſage es no mals 
vor Allen, weil es die Wahrheit iſt: „Peter Bonaparte hat Viktor 
Noir inſultirt, Peter Bonaparte hat Viktor Noir geſchlagen, er 
hat Viktor Noir ermordet.“ Alle anderen Worte, die man mir zuſchreibt, 
find erlogen. Präs. (mit Eifer): Sie haben eine Handbewegung gemacht 
und alle Zeugen legen ſie auf die nämliche Weiſe aus. — Fonvielle: 
Was kümmern mich die Auslegungen! Ich habe mein Zeugniß abgelegt. 
Ich bekräftige nachdrücklich, daß ich niemals ein anderes abgegeben habe, als 
das, was ich heute meinem Enie gemäß ablege. Adv. Floguet: Hat 
Herr Balagna ſein Protokoll ſofort aufgenommen? — Balagna: Ja! Adv. 
Flogquet: Eine Abſchrift deſſelben iſt am 19. Januar, alſo acht Tage nach 

dem Ereigniſſe, an Herrn d'Oms (den Unterſuchungsrichter) ale er 
Was iſt aus dem Originale geworden? Der Advokat verlieſt hier 

ein Schreiben Balagnas an Herrn d Oms, welches alſo lautet: „Herr 

Präſident! Heute konnte ich eine Abſchrift meines Berichtes erhalten, 

den ich am Tage des Eekeigniſſes ſelbſt gemacht habe. Ich möchte 

gern, daß der Bericht bei meiner Vernehmung dienlich ſei, denn dieſe Ab. 

ſchrift wird in den Händen des Gerichtes verbleiben, und ich erinnere mich 
beſſer der Thatſachen, jo wie ich ſie niedergeſchrieben, als wie ich ſie vor 
Ihnen ausgeſagt habe. (gez.) Balag na.“ — Die Ausſagen des Metzgers Le⸗ 
| dautre find wichtig. Derſelbe jagt: „Ich hörte den Ruf: „Zu Hilfe!“ und 

ſah Viktor Noir an der Thür niederſtürzen. Wir hoben den Körper auf; ich 
hielt ihm am Kopfe und ging voraus. Unterwegs hörte ich eine Stimme, 

welche rief: „Er hat meinen Freund getödtet, aber einerlei, er hat eine 


Metzger fagt: „Sie find es, der dieſe Worte ausrief.“ — Fonvielle: Das 
iſt durchaus nicht wahr. Präfident (zum Zeugen): Warum haben Sie 
das aber nicht auf der Stelle erklärt? — Lechantre: Ich wollte mich 
nicht um ſo etwas derangiren; ich habe mein Geſchäft. — Advokat 
Floquet: Zeuge erklärt alſo, daß er in der Vorunterſuchung nicht ver- 
mier worden ift. Am 11. Januar verhörte ihn der Polizei⸗Kom⸗ 
miſſar. 
men worden. Mourgoin, Architekt, der 36. Zeuge, war bei dem Apotheker, 
wo er Fonvielle ſprach. Aus der Handbewegung, die dieſer machte, ſchloß 
er, daß derſelbe andeuten wollte, der Prinz habe eine Ohrfeige erhalten. 
Vor dem Gerichtshofe wagt er aber nicht, dies zu behaupten. Fon vielle, 
der vorgerufen wird, erkennt den Zeugen nicht wieder. Derſelbe erinnert 
ihn daran, daß er ihn an feinem Paletot gehalten habe. Fonvielle entgeg 
net, daß dieſes möglich ſei; er habe ihm aber nicht andeuten können, daß 
Victor Noir eine Ohrfeige gegeben habe. Der Architekt Vinviollet erklart, 
er ſel dem Wegtragen der Leiche gefolgt und habe unter anderen Ausſprü 
chen Fonvielles den gehört: „Wenn mein Piſtol nicht verſagt hätte, würde 
ich ihn getödtet haben.“ Wieder wird Fonvielle vorgerufen. Fonvielle: 
Ich kann nur wiederholen, was ich bereits geſagt habe. Es handelt ſich 
bet dem Verhör dieſer Zeugen immer nur darum, ob fie von Jonvielle gehört 
haben, daß Noir dem Prinzen eine Ohrfeige gegeben. Brieftr. Rouſtan jagt: Rein. 
Advokat Floquet: Das muß aber doch gejagt worden ſein, während 
Rouſtan gegenwartig war. Es erhebt ACH her ‚eine 8 TERN 
u nn ann Ehren ankam bee En tere a euch, vu ü t 
mäßigen möchten, damit ſchließt, daß Advokat Laurier ſagt de ern We 
an, daß Vonvielle bei ſeinem Austreten zu Vinviollet etwas geſagt hat, was 
Rouſtan, der auch dabei war, nicht gehört hat. Zunächſt kommt nun die 
Reihe an den Sekretär des Pollzeikommiſſars von Neuilly. Derſelbe theilt 
mit, daß ihm ein Bewohner ſeines Hauſes geſagt, daß Fonvielle geſagt, 
man habe dem Prinzen Ohrfeigen gegeben. Die Perſon, die ihm dieſes 
geſagt, ſei Vinviollet (ſiehe oben) geweſen, dem er gerathen, zum Polizei. 
Kommiſſar zu gehen. Präf: Wohnt Hr. Vinviollet bei Ihnen zu Miethe? 
Zeuge: Ich bin nicht Eigenthümer des Hauſes, ziehe aber den Zins ein. — 
Darauf hin ruft man auf der Journaliſtenbank aus: „Der hat Gluck!“ 
Die Ausſagen der beiden nächſten Zeugen ſtützen ſich ebenfalls auf das, was 


boult, Architekt, welcher den Plan des Hauſes von Auteuil aufgenommen 
hat. Der Prafident konſtatirte, daß ale Bartıten den Plan 8 er · 
kannt. Es iſt 2 Uhr. Die Sitzung wird auf eine halbe Stunde ſuspendirt. 
Bei Wiederaufnahme der ng Bi die Menge im Saale fo groß, daß 
man genöthigt iſt, einen großen Theil derſelben zu zwingen, den Saal zu 
verlaſſen Nach Wiedereröffnung der Sitzung beginnt das Verhör der Zeu⸗ 
gen der Civilpartei. Arthur Arnould, Redakteur der Marſeillaiſe, iſt der 
erſte. Präſ. (u Laurier, Civilpartei): Ueber welche Thatſachen wollen 
Sie den Zeugen ſich aueſprechen laſſen? — Adv. Laurier: Ueber die dem 
Ereigniſſe vorhergegangenen Umſtände, namentlich über die vom Angeklagten 
Herrn Rochefort zugeſtellte Herausforderung. — Zeuge: Milliere erjuchte 
mich mit ihm Herrn Rochefort als Sekundant zu dienen, und deßhalb ging 
ich mit ihm nach Auteuil, wo wir vor dem Hauſe des Angeklagten eine 
Zuſammenrottung antrafen. Sauton ſprang auf uns zu und rief: „Geht 
nicht weiter, da drinnen mordet man, Moir iſt bereits todt!“ Sit der Mör⸗ 
der verhaftet? fragte ich. Der Kommiſſar iſt gekommen, antwortete man 
mir, aber verhaftet iſt noch Niemand. Die Menge beſtand fat nur aus 
Weibern und Kindern. Sie wollten in das Haus eindringen, aber es war 
unmöglich. Die anweſenden Poligeidiener lehnten ihren Beiſtand ab. Da 
rauf hin eilten wir zum geſetzgebenden Körper, um Rochefort zu benachrich⸗ 
tigen. Dann kehrten wir auf das Bureau der Marſeillaiſe zurück Dies iſt 
alles, was ich zu ſagen habe. Arnould geht auf ſeinen 5 zurück. Zur 
Hoch öffnet ſich die Leine Thür, die zum Saale der Zeugen führt, und 
Rochefort, von drei Gensdarmen begleitet, tritt ein. Der ganze Saal gerät 
in die höchſte Aufregung Der Präſident fragt Rochefort, wie heißen Sie? 
— Bietor Henri de Rochefort. Lucay,. — Ihre Profejlion? — Deputirter von 
Paris — Ihre Wohnung? — In Diele Augenblicke im Gefängniſſe St, Pelagie. 
Rochefort wirft nun einen Blick auf den Prinzen, der ungeduldig zu wer⸗ 
den ſcheint, und wendet ſich dann zu Laurier (Civilpartei) hin, der ihn auf⸗ 
fordert, zu erzählen, unter welchen Umſtänden ſein Duell mit dem Ange⸗ 
nagten projectirt wurde. Rochefort drückt ſich folgender Maßen aus: Am 
Morgen der Mordthat empfing ich den Beſuch Miniere's, der mir einen 
Brief übergab, welcher auf dem Redactions-Bureau eingelaufen war. 
Derſelbe enthielt eine grobe unb durchaus beleidigende Herausforderung. 
Diejenigen unter Ihnen, meine Herren, welche Kenniniß davon haben, wie 
man auf die Menfur geht, wiſſen, daß ſich die Sachen in der Regel nicht 
der Art zutragen. In der Regel ſendet der Herausfordernde demjenigen, 
welchen er als Gegner vor ſich haben will, zwei Secundanten, und erſucht 
ihn, dieſe mit feinen beiden Secundanten in Verbindung zu ſetzen. Dies ge- 
ſchah hier nich.. Im Gegentheil . ich einen Brief, der anſcheinend 
mich zum Angellagten einlud. Der Brief beſagte, daß, wenn ich mich zu 
Peter Bonaparte begeben wollte, ich ion nicht in einem Palaſte, noch in 
einem Schkoſſe, ſondern einfach in ſeiner Wohnung, 59 Rue d' Auteuil, 
fände, und „ich verſichere Ihnen, daß, wenn Sie kommen, man Ihnen nicht 
ſagen wird, ich wäre nicht zu Hauſe“. An einen Hinterhalt dachte ich nicht, 
jo auffallend mir die Sache auch erſchien, und hat Milliére, ſich mit einem 
anderen Secundanten zum Prinzen zu begeben. Erſt um fünf Uhr Abends 
erfuhr ich, was vorgefallen war. In der Zwiſchenzeit hatte ich meine 
Collegen in der Kammer, die Herren Gambetta und Arago, davon in 
Kennkniß gejept, daß ich am anderen Tage mich mit dem Prinzen ſchlagen 
werde. Arago ſagte mir, ich ſollte mich auf der Hut halten, denn Peter 
Bonaparte ſei übel berüchtigt und äußerſt wilder Natur. Um mich ſeines 
Aus druckes zu bedienen, er ſagte, der Prinz ſei eine abſcheuliche Kanaille. 
Präſ (mit Heftigkeit unterbrechend): Sie inſultiren hier einen Menſchen, 
der ſich unter dem Schutze der Geſete befindet. Ich fordere Si auf, Ihre 


tüchtige Ohrfeige erhalten“.“ — Fonvlelle wird wieder vorgerufen, und der 
mordet beim Prinzen Peter. 


Er wurde alſo vernommen und ſagte heute, er ſei nicht vernom- | 


Vinviollet geſagt. Der letzte Zeuge der Staatsbehöcde, der 43, iſt Arham- | 


Buchhandlung, die meiner Familie gehört. 


Sprache zu mäßigen und mehr Gelaſſenheit zu beobachten. — Rochefort: 
Ich habe einen Ch abgelegt, die EA und zwar die ganze Wahrheit 
zu ſagen. Ich muß alſo jedes Wort wiederholen, was man mir über dieſen 
Menſchen geſagt hat, der mir im Uebrigen ganz unbekannt war. Welter 
habe ich nichts hinzuzufügen. Präſ.: Sie konnen abtreten. Rochefort ſetzt 
ſich nieder, die drei Gendarmen ſtellen ſich ihm mus Seite. Advokat Laurier 
(Zivilpartei) beantragt, daß Madame Noir über die Ausſagen ihres Schwagers, 
bezüglich des Duells, über jeine Lebensart und feine bevorſtehende Verheirathung 
vernommen werde. Frau Noir, erklärt, daß am 9. Jan. Viktor Noir ihrem Manne 
und ihr ſelbſt geſagt habe, er befinde ſich in ſehr ſchwieriger Lage, er ſei Se⸗ 
kundant Pascal Grouſſets gegen Peter Bonaparte, daß Rochefort nicht für 
dieſes Duell ſei und er befürchte, dieſen unzufrieden zu machen. Er fügte 
hinzu, ſagt die Zeugin: „Ich hoffe, daß das Duell nicht Statt findet. 
Fonvielle und ich find durchaus verſöhnlich geſtimmt.“ Tags darauf kam 
Viktor zu uns mit neuen Handſchuhen, die er zugeknöpft hatte. Er war 
etwas eitel. Die, welche er angelegt hatte, waren fo knapp, daß er fie 
nicht ſelbſt zuknöpfen konnte; feine Braut und ich halfen ihm. Als man 
ſeine Leiche zu uns brachte, waren die Handſchuhe unverletzt, und ich er⸗ 
langte die Ueberzeugung, daß die Ausſage Peter Bonapartes falſch if; 
denn die Handſchuhe waren nicht geplagt. Der nächſte Zeuge iſt Georges 
Cavaillié, Zivilingenieur, früher Schüler der . Schule. Er 
mar der intime Freund Viktor Noirs. Adokat Laurier: Erlauben Sie 
mir, einige Fragen an den Zeugen zu ſtellen. Zuvörderſt, in welchem Zu⸗ 
ſtande ſich die Handſchuhe Noirs befanden, als er verblichen war. 
— Zeuge Cavallier: Ich habe die Nacht über bei der Leiche ge ⸗ 
wacht ... (Hier wird der Zeuge beinahe ohnmächtig, dann gewinnt er 
Kraft genug, weiter zu ſprechen.) Die Handſchuhe waren zugeknöpft und 


nicht zerriſſen, und lagen enge an. Wenn Noir, der eine kräftige Hand 


batte, einen Schlag geführt hätte, jo hätten die Handſchuhe platzen müſſen. 
Wichtig iſt die Ausſage des Zeugen Santon von der Redaktion des Revall 
Es iſt der Nämliche, welcher mit Pascal Grouſſet und ſeinen Zeugen na 

Auteuil fugr. — Laurier (Vertgeidiger) wünſcht ſpeziel zu ia 2 
Viktor Noir beim Zuſammenſinken feinen Hut in der Hand hatte, und 
in welcher Hand. — Zeuge: In der rechten Hand. Ich babe ihn fallen 
ſehen und bin hinzugelaufen. In dem Augenblicke, als er niederſank, ſchlug 


der Hut auf die Erde. — Adv. Laurier: Dieſes iſt feſtzuſtellen. Noir 


hatte ſeinen Hut in der Hand, und zwar in der rechten. Haden Sie gehört, 
was Fonvielle beim Herausgehen ſagte? — Zeuge: Er rief: „Mörder!“ 
Ich fragte ihn, was vorgefallen ſei. Er erzählte mir kurz das Geſchehene. 
— Adv. Laurier: Hat er nicht irgend ein Wort geäußert, aus dem her⸗ 
vorgehen kann, daß Noir den Angeklagten Sone eigt habe? — Zeuge 
Bit dies in Abrede. — Hierauf wird der ncierge Louis Fauche (50 
ahre alt) verhört. Es iſt ein Auvergnate. Die Zivilpartei will wiſſen, 
ehört hat. — Fau 80 e Een ing „Mörder!“ an 
lief hinzu und traf Herrn Fonvielle. 
fragte ihn: „Wer find Sie? — Ich bin Journalſſt. — Was in 
Sie beim Prinzen gemacht? — Ich bin mit einem Freunde hingegangen, 


was er 


um als Zeuge zu dienen. Ich vom mich um und fehe einen Mann auf 
der linken Seite liegen. Fonvielle 
ſchoſſen, ich habe zwei Löcher im Paletot! 


agte mir da, er hat auf mich auch ge⸗ 
Ich laufe zu dem Manne auf 
der Erde: „He, guter Freund, was fehlt Ihnen?“ Er antwortet nicht, er 
röchelt mir ins Geſicht. Ich mache den Paletot auf, dann die Weſte und 
das Hemd, und ſehe das Loch der Kugel, groß genug, um den Finger hin⸗ 
einzuſtecken (man lacht), ich erkenne einen Maurer- und einen Fleiſcherge⸗ 
ſellen; ich ſage ihnen, mir zu helfen, um den Mann in die Apotheke 
zu tragen. Adv. Laurier: Beim Hinübertragen vom Trottoir bis ur 
Apotheke hat Fonvielle nicht geäußert: Er hat meinen Freund freilich 
erſchoſſen; aber was für eine Ohrfeige hat ihm dieſer gegeben“? — 
Zeuge: Nein, ich habe davon nichts gehört. Präſident: Sind 
Sie deſſen ganz gewiß? — Zeuge: Ja, mein Herr, auf mein Ehren- 
wort. Präſ.: Konnte dieſes nicht geſagt fein, ohne das Sie etwas davon 
horten! — Zeuge: Keineswegs; ich bin von der Leiche nicht gewichen. 
— Präſident: Wo hielten Sie den Körper beim Tragen? — Zeuge: Oben. 
Advokat Laurier: Beim Kopfe? — Zeuge: Ja beim Kopfe. — Ein 
Geſchworner: Es iſt nicht die Sache des Advokat 

zuſagen, was er antworten fol. — Advokat 
Frage lopaler ſtellen ? U NER darüber an den Hof, — 
ſchworener: Wie trugen Sie den Körper? — Der Zeuge w 
an einen der hn zunächſt Tipuben Buhs rer, und indem er ihn bei 
Schultern faßt, zeigt er, wie er Viktor Noir getragen. Praf.: en Sie 


Lechantre wieder vortreten. (Dies iſt der Fleiſcher, welcher in der a bg 2 


der Sitzung vernommen wurde.) Ein Huffier ſagt, daß Lechantt . 
gangen it. Advokat Laurier beſteht auf der e ie 2 1 
lig erſcheint; der Praſident ſagt, daß fie ſtaltfinden fol, fobald er zurück 
kommt. Der Zeuge Auguſt Odobez (Beamter) erzählt: Ich war in einer 
err Vinvioll 
Journal zu kaufen. Er ſagt, er ſet der cn Zeuge für 2 = 
gefallen. Er ſagte dann, daß Vonvielle gerufen: „Ah, Canaille! wenn 
mein Pifol nicht verſagt hätte, fo würde ich ihn getödiet haben.“ Dies 
iſt alles. Einige Tage ſpater kam Vinviollet zu mir und ſagte mir: Er⸗ 
innen Sie ſich deſſen, was ich in Idrem Laden geſagt habe?. Ih ant 
wortete, daß ich mich einiger Sätze erinnerte. „Aber erinnern Sle ſich 
nicht, daß ich geſagt habe daß wie Bonvielle mit Noir den Pri geohr · 
feigt habe?“ Ich verneinte dies. Man hat vieles in meinem aden ge⸗ 
ſprochen, aber dieſer Worte erinnere ich mich . Präf.: Kennen Sie 9 
Vinviollet? — Zeuge: Erſt ſeit dem Tage des reigniſſes. Adrokat Floquct 
Ich bitte zu konſtatiren, daß Herr Vinviollet zum Zeugen am Tage vor deſſen 
Verhör vor dem Unterſuchungsrichter gekommen iſt, um ihn zu fragen, ob er 
eine Ausſage gehört habe, die er gemacht haben will, Präſ.: Aber das iſt doch 
ganz 4 Bag Wo piece me a fi 8 die schriftliche Aus ⸗ 
zugen. e eidet ſich von der früheren 
badurd, Da er früher erklärt hat, er erinnere ſich rc ve Worte e 
8 84 72 0 könne ſie alſo weder bekräftigen noch in Abrede ſtellen. 
en ee 17 82 80 be, 1 3 des Anis Univerſel 
0 es Herrn Montreug gegenwärti 
die Ausſage des Herrn Natal vollſtändig in Abrche⸗ Bahrend er — 
55 hat man nicht von einer Ohrfeige geſprochen. Natal und Morel 
1815 1 einander gegenüber geſtellt. Natal (Engländer von Geburt) hält 
ſe * 1 aufrecht und ruft mit lauter Stimme: Ich bin Laglhaber 
an ng Hana egal, Gb 15 hierher 55 um der 
) 1 arles Habene 
fellaife) erklärt, daß Victor Noir die Angelegenheit 3 pre 
nommen babe. Er habe ſehr traurig ausgeſehen. Präf.: Sehr traurig? 
aber die vorgergeh enden Zeugen ſchilderten ihn als ſehr fröhlich. — 
Dabeneck: Dies hangt von der Stunde ab, zu welcher ihn die Zeugen ſa· 
den. Man kann des Morgens froh, des Abends traurig fein. Seinguer⸗ 
let (36 Jahre alt, von dem Avenir National). Er weiß daß Ulrie de Fon ⸗ 
vielle die Gewohnteit hat, bewaffnet auszugehen Eines Tages, als er mit 
Bonvielle dinnte, und dieſer mit feinem Stock ſpielte, drückte er ihm 
(Seinguerlet) ſein Erſtaunen aus, daß es kein Stockdegen ſei. Er (Bons 
vielle) habe hinzugefügt, daß dleſes bei nächtlichem Angriffe von großem 
Nutzen fein konne. Vachiert (früher Apotheker) ſagt Aehnliches aus. — 
Um 3½ Uhr wird die Sitzung zum zweiten Mal ſuspendirt, Der 
Grund it, daß das Gedränge jo ſtark wurde, daß die Zeu en 
keinen Plag mehr hatten und faſt erſtickt wurden. Der Präfident les 
mehrere Bänke von den Zuſchaueru räumen. Nach einer Viertelſtunde 
wurde die Sitzung wieder aufgenommen. Nach Wiederaufnahme der Si⸗ 


gung verlangt Laurier für Rochefort, der unpäßlich geworden I die Er 


laubniß, den Saal zu verlaſſen. 
Zeuge Liebecker. Journaliſt. agt, daß Fonvielle feiner 
Amerika niemals ohne Waffen ausging. Victor Noir Letzterer nahm gern 
Gewohnheiten an, die ſeinem plebejiihen Urſprunge nich: entſprachen. 
Präf.: Er mar noch letz jung. — Zeuge: Allerdings, aber er hatte das 
Gluck, daß Herr Weiß, der Gründer des Journal de Paris, ihm unter die 
Arme griff. — Präſ.: Welchen Charakter hatte er? — Zeuge: Ich finde 
keinen beſſeren Ausdruck, als daß ich ſage, er war ein echter Neufundländer, 
ſtrotzend von Kraft und Schönheit. — Advokat Laurtere: Ehe wir 
andere Zeugen anhören, mochte ich noch einmal derrn Milliere ſich aus 
ſprechen laſſen. — Miliere: Victor Nolr verſah bei der „Marſeillalſe⸗ 
eine ſehr delikate Stellung. Er machte die „Echos“. Rochefort als Cheſ⸗ 
Redakteur übt natürlich eine ſtrenge Aufſicht über dieſe Artikel aus. 
ſelbſt war ſtrenger als Rochefort, aber niemals erhob ſich f 
und Noir der mindeſt Zwiſt. Er war ein durchaus gutmüthiger Menſch. 
So kam es eines Tages vor, daß ich einen Arbeiter aus der Druckerei 
verwies. Der Mann warf ſich auf mich. Noir ſprang dazwiſchen und 


Der Präſident bew lligt dieſelbe. Der 


en, dem Zeugen vor⸗ 
Laurier: Kann 10 meine 


Ruͤckkehr aus 


jaliden mi 


Sn. 


“nme a α Q A nene 202 2 


— 


obſchon der Menſch nach Noir ſchlug, nahm dieſer ihn mit feiner 
herkuliſchen Kraft auf und ſetzte ihn ohne weitere Züchtigung einfach vor 
die Thür. Und bei dieſem ganzen Auftritte blieb er ruhig und kalt. 
Jules Claretie (Journaliſt) ſchildert Viktoie Noir als einen liebenswür⸗ 
digen, guten und ſanften Menſchen „Er war am 29. Dezember 1869 in 
die Société de Gens de lettres aufgenommen worden. 


Geſchenk geben kann. hau 
der Leiche einen Stockdegen und mehrere andere Waffen. Fonviclle erzählte 
mir, was vorgegangen. Er ſagte mir lich ſah dieſes nicht in den Jour⸗ 
nalen), daß der 
treten ſollte, während einer Minute lang herumgedreht wurde, als wenn 
der Prinz zögerte, in den 
treten. 3 
Idee, daß, wenn wir, anftatt den Namen Grouſſets zu nennen 
der Prinz nicht kannte, den Rocheforts ang . hätten, der Di) 
eſchoſſen haben würde. Architekt Lenere - Legrand erzählt, 
er Sekretär des Polizei ⸗Kommiſſars Periney (derſelbe, 
Hauſe Vinviollet wohnt) die Ausſagen des Genannten 
e n e habe, daß dieſe 

lich je 
Präſ.: Es muß konſtalirt werden, daß Vinviollet dieſe Worte geſagt. Wenn 
der Zeuge (Periney) auf eine Beförderung hoffte, fo annullirt dies nicht die 


welchen 
rinz doch 
daß ihm 


mitgetheilt 


Worte, welche man ihm hinterbracht. Der Schuſter Moreau ſagt aus, daß 
er der Leiche Nolr's gefolgt iſt. aber weder gehört hat, daß Jemand ſagte, 


feine Piſtole habe verjagt, fonft wäre der Prinz todt, noch „er hat meinen 
Freund getödtet, aber der hat ihm eine gehörige Ohrfeige gegeben“; auch 
dat er nicht geſehen, daß ein Metzgergeſelle die Leiche getragen habe. 


Darauf hin werden die Zeugen Fauche und Moreau dem Zeugen Le | 


chantre (Metzger) gegenüber geſtellt. Jauche bleibt dabei, daß er nichts ge- 
dort habe, obſchon er in der Lage war, alles zu hören, was vorging. 
Moreau ſagt daſſelbe. Nur Lechantre beharrt dabei, daß Fonvielle geſagt 
habe, Noir habe den Prinzen geohrfeigt. Advokat Floquet: Es haben alſo 
vier Perſonen die Leiche getragen. Drei haben nichts vernommen, nur eine. 
Die Zeugen zanken untereinander, ſo daß der Präſident ſie zur 
Ruhe verweiſen muß Wallner, der ſechszehnte Zeuge der Zivil: 
artei, erſtattet ebenfalls Bericht über Periney und Vinviollet. 

ſterer habe ihm geſagt: 


Hiermit hat das Verhör der Zeugen der Givilpartei ihr Ende erreicht. — 


Als er ſein Die | 
plom erhalten, meinte er: Dies iſt alles, was ich meiner Braut als 
Als ich nach dem Todtenhauſe kam, ſah ich neben 


riff des Schloſſes der Thür, durch welche der Prinz ein⸗ 


den Salon zu kommen. Dann ſei er plötzlich einge⸗ 
ch bin gewiß, ſetzte Fonvielle hinzu, und dieſes beſtätigt meine 


in deſſen 


ihm zu feinem Avancement be | 
n werden. Der Sekretär, der herbeigernfen wird, geſteht dies zu. 


„Wir werden den Kopf des Prinzen retten.“ 
Zuletzt erſtattet der Zeuge de Kergomar, der mit Fonvielle in der 
Armee Garibaldis gedient hat, Bericht über deſſen dortiges Leben ab. — 


7 


Der Präfident kündigt an, daß er heute noch einen der Entlaſtungs⸗ 
zeugen, den Vicomte Clary, den Familiengeſchäfte aus Tours abberufen, 
vernehmen werde. Der Vicomte de Clary tritt vor. Er iſt ſchwarz geklei⸗ 
det und trägt das Offtzierkreuz der Ehrenlegion. Er iſt ein Vetter des älte 
iten Bruders des Prinzen Peter. Er ſagt, daß der Prinz fat immer Waf- 
fen in ſeiner Taſche getragen hat. Er ſei, als er ſich eines Tages auf 
Degen mit ihm eingeübt habe, durch einen Revolver, der in ſeiner Taſche 
losgegangen ſei, verwundet worden. Eines Tages habe er ſich in Folge 
eines Streites, den er mit dem Prinzen gehabt, mit demſelben ſchlagen 
ſollen (Clary war früver Volksvertreter). Der Prinz habe ihm aber Ent⸗ 
ſchuldigungen geſandt und er ſei ihm jehr dankbar dafür geweſen. Der 
Prinz habe ſelbſt Waffen in der National⸗Verſammlung (während der Re⸗ 
publik; er war Mitglied derſelben) getragen. Präſ.: Die Gewohnheit, 
Waffen zu tragen, und dies ſogar in einer geſetzgebenden Kammer, ſcheint 
mir eine ſehr ſchlechte zu ſein. Die Vertheidigung wird zu würdigen haben, 
welchen Gebrauch fie von den Ausſagen der Zeugen zu machen hat. Die 
Sitzung wird hierauf geſchloſſen und trennt ſich wieder in höchſter Erregung. 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 


Pillau, 27. März. Der Dampfer „Arcturus“, von Kopenhagen kom⸗ 
mend iſt heute hier eingetroffen. Der große Belt iſt eisfrei. Vier große 
Dampfer ſind heute aus Kopenhagen ausgelaufen. 

Trieſt, 26 März. Der fällige Dampfer „Auſtria“ ift mit der Ueber⸗ 
landpoſt heute früh 6 Uhr von Alexandrien hier eingetroffen. Der Poſtſchluß 
für Kalkutta war am 1, für Bombay am 5. März. 


—— — — 


Me 


Briefkaſten. 


i Auna in Frauſtadt. Dank für Ihre freundliche Berichtigung in 
Betreff der Illumination. An ſolchen Tagen iſt nun einmal etwas „Hell 
ſeherei“ unvermeidlich. 

— Uunſere Herren Korreſpondenten in der Provinz erſuchen wir, 
zukünftige Ereigniſſe nicht zu melden, ſondern nur über vergangene 
zu berichten. Nur in ſehr wichtigen Fällen können wir Ausnahmen von 
dieſer Regel geſtatten. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Poſen. 


* Das Hamburg⸗Newyorker Poſtdampfſchiff SILESIA, Kapitän 
Trautmann, am 16. d. von Newyork abgegangen, iſt nach einer Reife 


von 9 Tagen 4 Stunden heute Morgen 6 Uhr in Plymouth angekommen, 
und dat um 7%, Uhr die Reiſe via Cherbourg — sei 1 5 


Die Antwort des Herrn 8. A. Krüger auf 


mein Injerat in Nr. 72 d. 3 habe ich von dieſem kaum anders 
erwartet, da es eine bequeme Art iſt, ſich Verpflichtungen zu ent⸗ 
ledigen, indem man die Aufſtellun richtiger Thatſachen als uns 
richtig bezeichnet, ohne dafür Beweiſe anzuführen. 

Indem ich hiermit die Zeitungs⸗Polemik in dieſer Angele- 
genheit vorläufig als geſchloſſen erachte, beſchreite ich den Weg 


Rechtens. 
L. Kunkel. 
Grabdenkmäler 


in Granit, Marmor und Sandſtein in größter Auswahl. 


Crabgitter, Grabkrenze 


aus den renommirteſten ſchleſiſchen Eiſengießereien, von beſtem 
Material und tadellofem Guß, in über hundert ver⸗ 
ſchiedenen Muſtern und in den verſchiedenſten Großen. 


Guß zu Bauten, 


als gußeiſerne Fenſter in hunderten von Muſtern, 
Treppen, Balkongitter, Balkonträger, Conſolen 
Luftgitter, ſowie alle in dieſes Fach einſchlagenden Ar⸗ 
tikel. Auch übernehme bei Gittern die komplette Aufſtellung 
einſchließlich Maurer⸗ und Steinmetzarbeiten. 

Muſter, Zeichnungen ſowie Preiscourant ſtehen jederzeit 


1 9 
| zu Dienſten. H. Klug. 


Poſen, Friedrichsſtr. 33. 


Bekanntmachung. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

Die Ausführung der Bimmerarbeiten und 
Lieferung der Zimmermaterialien für den 
eifernen hheberbau der Bauwerke der Breslauer 
Verbindungsdahn, umfaſſend die Lieferung 
und Aufftellung von: 

8680 Cubikfuß Schwellen von Elchenholz, 

334 Cubikfuß Schwellen von Kiefernholz, 

48408 Qudr.⸗Fuß kiefernen, zweizölligen 

Bohlenbelag, 


Submiſſion vergeben werden. 


Ein Verzeichniß der auszuführenden Ar⸗ den folgenden Tagen findet die öffentliche Ver⸗ 


beiten, Bedingungen und Submiſſtons⸗FJor⸗ 
mulare liegen im Bureau der unterzeichneten 
Bau-⸗ Abtheilung während der Dienſtſtunden 
aus und können auf portofretes Anſuchen be⸗ 


en werden 0 
1a 7e ualfffzrte Unternehmer werden aufge⸗ 
fordert, ihre Offerten portofrei und verſiegelt, 
erjenen m . N or * — 


ubmifſtion au * * / rb it 
für die Bauwerke der Breslauer 
Verbindungsbahn, 


an die Bau⸗Abtheilung für die Breslauer 
Verbindungsbahn zu Breslau, am Oberſchle. 
ſiſchen Bahnhof Nr. 7 — Germania — im 
Hinterhauſe bis 8 1 

— * . 7 
Sonnabend, den 2 April. c. 

Vormittags 10 uhr, 

einzureichen, zu welcher Zeit die eingegangenen 
Offerten in Gegenwart der etwa perſönlich 


hienenen Submittenten werden eröffnetſin Kiel, Klägers, 


werden. a 
Breslau, den 14. März 1870. 


Die Bau⸗ Abtheilung 
Breslauer Verbindungsbahn. 
Steegmann, 


Nothwendiger Verkauf. 

Das in der Stadt Wreſchen unter Nr. 
149 belegene im Hypothekenbuche Vol. III 
Pag. 769 seqq. eingetragene, der Zleoneora 
Zimmievweioz geborene Bulczinska, welche 


mit ihrem Ehemann Wiadistaus Lim- 
nierweio> in Gütergemeinſchaft lebt, ger 


börige Grundſtück, zur Gebäudeſteuer mit 
einem Rutzungswerthe von 77 Thlr. veran- 
lagt iſt, fol im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation am 

9. Mai d. J., 


Nachmittag um 4 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Königlichen 
Kreis-Gerichts verſteigert werden. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, der Hy⸗ 
ot etenfhein von dem Grundſtücke und alle 
onſtigen daſſelbe betreffenden Nachrichten, ſo⸗ 
wie die von den Intereſſenten bereits geſtellten 
oder noch zu ftellenden beſonderen Verkaufs 
Bedingungen können im Bureau lII bes unter 
zeichneten Königl. Kreisgerichts während der 
gewöhnlichen Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Diejenigen Perſonen, welche Eigenthums⸗ 
rechte oder welche hypothekariſch nicht einge 
tragenen Realrechte, zu deren Wirkſamkelt 
gegen Dritte jedoch die Eintragung in das 
das Hypothekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grundſtück geltend 
machen wollen, werden hierdurch aufgefordert, 
ihre Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen Ver 
ſteigerungs -Termine anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung des Zur 
ſchlags wird in dem auf 


den 13. Mai d. J., 
Vormittags um 9 Uhr, 
im Geſchäftslokale des unterzeichneten Gerichts 
anberaumten Termine öffentlich verkündet 
werden. 

Wreſchen, den 8. Marz 180. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtations Richter. 
Nofenld. 


Termin zur Auslöfung der in der Zeit vom 


ſetzten Pfänder und zwar Nr. 5813 und von 


lichen Bureauſtunden, Vor- und Nachmittags 
ſoll in 3 verſchiedenen Looſen in öffentlicher [ausgelöſt werden. 


für dieſden Lieutenant a. D. O. Schloß⸗ſt 


vnde eld un dan Gerichtlicher Nusverkauf 
ſteigerung. Markt Nr. SA. 


Montag den 25. April d. J iſt der letzte f 5 

Das zur Louis J. Loetbiusohm ſchen Konkursmaſſe 

gehörige a hr ch Züch Ju Zwillich 

einwand, Tiſchzeug, Züchen, Inkett, Zwillich, 

Schürzenzeug, W und halbwollene Kleider⸗ 

und Möbel⸗Stoffe, Shirting, Chiffon Pique, 

Kittai, Parchent, eee Ledertuch, 

Getreideſack⸗ und Wollzüchen⸗Drillich und noch 

viele andere Artikel in großer Auswahl enthaltend 

jol in dem bicherigen, Markt Nr. 83 belegenen, Geſchäftslokale 
zu billigen Preiſen ausverkauft werden. 

Der Ausverkauf beginnt am Montag den 28. d. M. und 
findet von da ab, mit Ausſchluß des Sonnabends und Sonntags, regel⸗ 
mäßig täglich, Vormittags von 9 bis 12 und Nachmit⸗ 
tags von 3 bis 6 Uhr ſtatt. f 

Poſen, den 25. März 1870. 
Heinrich Rosenthal, 
Verwalter der Maſſe. 


J. Oktober 1868 bis Ende März 1869 ver⸗ 


Nr. 6331 bis inkl. 9097. 
Die Pfänder köunen täglich in den gewöhn 


Am Mittwoch den 27. April c. und 


ſteigerung in der Pfandleih⸗Anſtalt, Schul 
frage Nr. 10, ſtatt. 

Poſen, den 19. Januar 1870. 
Der Magiſtrat. 


Handels⸗Regiſter. 

Die in unſerm Firmenregiſter unter Nr. 994 
eingetragene Firma Mannheim Wolff⸗ 
ſohn zu Poſen iſt erloſchen. 

Poſen, den 21. März 1870. 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Ediktal⸗Citation 
In Sachen 
des Kaufmanns Joh. Heinr. Hoge 


Auktion. 


Bei Gelegentzeit der am 31. März c., 
Geſchäftslokale. Withelmsſtraße Nr. 
Rattfindenden Bier ch werde ch aus der Or⸗ 
lowski ſchen Konkursmaſſe herrührend diverſe r 


gute ſpaniſche Weine zwar pluslicitando verpachtet werden. Zu 


leiche dieſem Behufe iſt im Geſchäftsbüreau des 
n gegen gleiche Baarzahlung ver errn Rechtsanwalts Janecki zu Poſen ein 
letungstermin auf den J 
0. April c. 
Vormittags 11 uhr 
angelegt, zu welchem Pachtluſtige hiermit ein ⸗ 
geladen. Bemerkt wird hierbei, daß die Län⸗ 
dereien des Guts Dopiewo von der Märkiſch⸗ 


Bekanntmachung. 
2 Kreiſes gehörige Vorwerk Dopiewo, ein 
„Areal von ca. 1400 Morgen preuß. enthaltend, 
fol von Johanni d. J. ab auf zwölf nach⸗ 


wider 


‚ Myehlewski, 
königl. Auktions Kommifjarius. 


— 


Publicandum. 


Am 8. April d. . 5 10 Uhr Vor- 
mittags wird auf der kath. Pfarre zu 

Wiatkowo bei Janomiec der Neu⸗ 
bau einer Scheune nebſt Stall einem 
Entrepreneur minus licitando üder⸗ 
geben werden. Der Koſtenanſchlag 
= 1706 Thlr. nebſt Zeichnung iſt da⸗ 
ſelbſt beim Pfarrer 8. Turkowaki 
einzuſehen. 


Die Bau-Kommiſſion. 


bauer, früher in Kellinghuſen, Ver— 
klagten, 
wegen ſchuldiger 250 Thlr. 
12 Sgr. 9 Pf. 
wird Termin zur mündlichen Verhandlung auf 
Dienflag den 26. April d. J., 
Vormittags 11½ Uhr, 
an der Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 4, vor dem 
unterzeichneten Prozeßgerichte anberaumt. Der 
Verklagte, der ſich von ſeinem bisherigen Wohn⸗ 
orte entfernt hat und deſſen gegenwärtiger 
Aufenthalt unbekannt iſt, wird geladen, in 
dieſem Termine, in welchem er Insbefondere 
auch alle ſeine etwaigen Beweis- und Gegen⸗ 
beweismittel nach Vorſchrift des § 28 der Ver 
ordnung über das Verfahren in Cipilprozeſſen 
vom 24. Juni 1867, anzugeben hat, zur Wahre 
nehmung ſeiner Gerechtſame zu erſcheinen, unter 


zwei Bahnhöfe und zwar zu Dabröwka und 
Skrzynki ein jeder derſelben kaum eine halbe 
Meile von dem Vorwerke gleichen Namens 
entfernt belegen, und daß das auf dem Gute 
verbleibende lebende und todte Inventarium 
in einem guten Zuſtande und komplett vor- 


können zu jeder Zeit ſowohl in dem Geſchäfts⸗ 
bürean des Herrn Rechtsanwalts Janeeki 


büreau eingeſehen werden. 
Konarzewo bei Steſzewo, 23 i 
Das Dominium der Herrſchaft 
Konarzewo. 


Schnittwaaren⸗ Auktion. 
der Androhung, daß widrigenfalls auf agg ga EF 


des Klägers in Gemäßheit der 88 26 und 2 
der eitirten Verordnung das Contumactalver⸗ 
fahren wider ihn eintreten wird. 

Fernere für den Verklagten deſtimmte De⸗ 
krete in dieſer Prozeßſache werden event. an 
der Gerichtsſtelle ausgebangen werden. 

Itzehbe, den 23. März 1870 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 
wie. 


Auktion. 

Montag den 4. April e von 9 Uhr ab, 
werde ich Kanonenplatz No. 6, III. Etage 
rechts, wegen Umzuges diverſe Mahagony. 
und birkene Möbel als: 

Damaſtkanapee, Ottomane, Tiſche, 
Stühle, Komoden, Bettſtellen Trü- 


ſtände, als: 

Tuch⸗ u. Kurthoſen Welten, Röcke, 
acken, Paletots Rock⸗ u. Hoſen⸗ 
offe, Knöpfe, Schnallen Band, 

Schnürbeſätze, 1 Nähmaſchine ze. 

ferner Kattun, Züchen: und andere 

Leinen, Drill, Neſſel, Warbs wol⸗ 

leue Stoffe, Lüſtre Merino, Thi⸗ 

bet, Damaſt, Tücher, Weißwaaren 
ꝛc., ſowie 1 Paar ſilb. Leuchter, Re⸗ 
poſitorien ıc. ıc. 
werde ich Donnerſtag den 31. d. 
Freitag den 1. k. M. früh von 9 Uhr 
ab im Laden Breslauerſtr. No. 34 öffent 
lich verſteigern. 


Mein in der Stadt Rackwitz belegenes 
Grundſtück, beſtehend aus zwei Häusern, Ne 
miſe und ſchönem Obſtgarten, an der Chauſſee 
gut gelegen, eignet ſich hauptſächlich zur 


bin ich Willens, aus freier Hand gegen ſolide 
Anzahlung zu verkaufen. 

Reflektanten wollen ſich direkt wenden an 
M. u. den Brennereiverwalter 


HKum u Steuſchewo. 


Königl. Auktions ⸗Kommiſſarius. Für Gutsbeſitzer! 
5 Behufs Anlage eines größeren 

Kapitale wird der Ankauf einer Be⸗ 

ſitzung in der Provinz Poſen im Werthe 


€ ns 
meau, Schränke, veriälebene Haug; >ferde Auktion. bis zu 500.000 Thlr. baldiaſt ge. 


und Küchengeräthe und um 11 Uhr] Montag den 4. April, Vormittags] 5 ) 
3 i 0 zeich. ] wünſcht. Selhſtverkäufer werden er- 
ein Polixander⸗Tafelpiano, als auch 11 Uhr, in dem Etabliſſement des Unterzeich ſucht, ihre Adreſſe sub 4. w. ZB. 9764 


i 0 5 ü 5 n 
eine noch ſehr gut erhaltene Nähma⸗ neten, von drei Reit⸗ und fünf Wagen⸗ en die Aunonckp- Eppebleten von 98g⸗ 


Mannheimer, 


ine ferden. Werth: 80 bis 300 Thaler. Die) 5 
e e Bezahlung öffentlich meiſthle-J Pferde können ſchon am 3 in Rugenſchein ge. U ese in Hamburg ein. 
tend verkaufen. nommen werden. uſenden. Agenten bleiben unberück⸗ 
Drange, Gneſen, den 27. März 1870 ſchtigt. 


Auktions⸗Kommiſſarius. Paech, Thierarzt I. Kl. 


zu Poſen als wie in dem hieſigen Dominfal-] Regierungs- Secretair 


Reſlaurationa Gaſthof, konigliche 


| Serhat. Verbau 


101. Eine prachtvolle Herrſchaft in Galizien, 
beſtehend in einer Stadt und 5 Ritter⸗ 
gütern, 3 Ml. von der Eiſenbahn, von 
11,281 Mrg. prim. Weizen⸗Boden incl. 
8381 Mg. gut beftandenem Eichen und 
Buchen-Wald und außerdem 15,000 Stück 
ſtarke Eichen, mit elegantem Schloß von 
14 Zimmern incl. 3 große Salons mit 
vollſtändiger Einrichtung, Brauerei, Bren ⸗ 
nerel. 2 Mühlen, auf je 8 Gängen und 
5000 fl. feſtſtehender Einnahme, ſoll wie 
ſie ſteht und liegt, für ca. 160,000 Thlr. 
verkauft werden 

Näheres auf fr. Anfragen sub A. . C. 
Kattowitz. 


Ein hieſiger gut ſituirter Hausbefiger, frü⸗ 
her Gutsbeſitzer in der Provinz Poſen, beab- 
ſichtigt ſein hieſiges 


Grund ſtück 


mit einem Mieths⸗Ertrag von ca. 2600 Thlr., 
worauf nur 9000 Thlr. Hypotheken haften, 
mit einem Gut von ca. 1000 dis 1200 
Morgen, in der Provinz Poſen, zu vertau⸗ 
ſchen. Es wird aber nur auf guten Weizen 
boden, mit entſprechendem Wieſenverhältniß 
und ſicheren, geordneten Hypotheken reflektirt; 
am liebften in den Kreiſen: Gneſen, Buk, 


Das zur Herrſchaft Konarzewo, Poſener Wreſchen und Koſten. 


Ich erſuche die betreffenden Herren Befiger, 
fi) vertrauengvoll direkt an mich zu wenden. 


H. Bombe in Stettin. 
Eine Gutspacht, die mit ca. 8 Mille zu 
übernehmen iſt, wird von einem tüchtigen 
praktiſchen Landwirth geſucht. 
Offerten mit genauer Beſchreibung und 
Bedingungen erbeten sub . F. N. 500 
poste restante Frankfurt a. Oder. 


Für Frauenkrankheiten. 


Dr. Eduard Meyer in Berlin, 


Poſener Eiſenbahn durchſchnitten werden, daß Kronenftrafie 17. 


Berichtigung. 
Die Angabe in der geſtrigen 
Poſener Zeitung, daß der Agent 


handen if. Die diesfälligen Pachtbedingungen[der Preuß. Hagel⸗ Verſicherungs⸗ 


Nulert 
a. D. ſei, 


Aktien-Geſellſchaft 


5 f pi Rey 
23. Marz 1870. [beruht auf einem Irrthum, da der 


Genannte noch Reg.-Seer. im kö— 
niglichen Dienſt iſt. 


Die Direktion. 
Prüfung und Aufnahme 


neuerer Schülerinnen für die 
Louiſen⸗Schule 
und die 
Seminarſchule 
Donnerſtag den 31. März 
von 9 bis 1 Uhr Vormittags. 
Dr. Barth. 

Bi. AR pe ar ERepehhEn Wohnungs⸗ 


Wuchdruckerei 
Lithographiſche Anſtall 


zur Ausführung von Eirculairen, Ans 
ſchlagzetteln, Adreß⸗ u. Viſitenkarten, 
Rechnungen c. bei billigſter Preis⸗ 
berechnung 


Hermann Engel, 


Ecke Markt 92. 


drichsſtraße nach dem Haufe Nr. 20, Ecke der CTindenſtraße, 


Beinlängen und Strümpfe in allen Größen und 
Qualitäten, 
Eſtremadura gebleicht und ungebleicht, 


Liverpool & London & Globe 


Versicherungs-Gesellschaft. 
Das Bureau der General-Agentur ift von Nr. 32a. der Frie⸗ 


parterre, verlegt worden. 
Poſen, im März 1870. 


R. Herold, 


in größter Auswahl billigſt bei 
Zuſpektor der Geſellſchaft. 


2 
r . M. Zadek jun., Neueſtraße A, 
Einem geehrten bauenden Publikum, ſowie den geehrten Herren Bau⸗ 7 7 P 
a ea a wie auger hal beerpfegld nd an Nerd den Voſamentier- und Weißwaarenhandlung. 
Projekten und Zeichnungen nebft Koſten Anſchlägen zu ſtädtiſchen wie ländlichen Wohn —— — — —— — 
Wirthſchafts⸗ u. ſ. w. Gebäuden und ſonſtigen Anlagen, ſowie zur Leitung auszuführende! 
Baulichkeiten, und Reviſion ausgeführter Bauten, unter der Verſicherung billigſter Preiſe 


und prompter Effektuirung geneigter Aufträge. 
4 N v Der Bautechniker G. Drewile. 


Doppel-Steppstich-Mäh- 


1 Privatinſtitut BE 
zu gründl. Vorber. für d. mittl. u. oberen 


Rtafen de Gymnaſten und 
Realſchulen. Maximalzahl in jed. 


Abtheilung 7. 


Wilson unter Garantie. 
Magnus Beradt, 


Breitestrasse Nr. 20. 


Water⸗Kloſets 
mit vollkommen geruchloſer Ableitung — und praktiſche Bade- 
anlagen werden unter Garantie ausgeführt von H. Schneider, 


Hopfenſetzlinge 
(Fechſer) 
zu den billigſten Preiſen, empfohlen 


Berlin, Großberrenſtr. 9. [und zu beziehen durch die 3 
DS Gründtige Vorbereitung. zun Hopfen⸗Handlung 


Freiwilligen u. Jähn. Oestreicher & Schwager 
richs-Examen. Von Michaeli “ in Saaz (Böhmen). 
Kon Ve, elbe, „, * 400 Pantterſcheſe 1 ae ſich Jedweder 55 ate Hauſe und in Grundſtücken, welche von mir 
2 8 4 Mutte 5 ektoral⸗ eingerichtet, überzeugen kann. 

Berlin, Grobeerenftr. 9. Negretti, und 400 3 jährige 9 chte 2 8 a 
Hammel, zur Zucht geignet, zum 


Drainage Verkauf, mit Abnahme nach der 


übernimmt unter ſoliden Bedingungen wie Schur. Näheres auf fr. Anfragen. 


arantie der beſten und mö ſt raſcheſten — 2 — jene 
Turn -e da Frühjahrs-Saison 
18 


Ausführung O. Heyn. Näheres bei 
Herrn Hirupeki, Breiteſtraße 14. 


“Martin Paul. 


Br. Deter, 


Zum bevorſtehenden Oſterfeſte empfehle ich meine anerkannt 
beſte, triebkräftigfte, reine 


Getreide⸗Preßhefe 


täglich zweimal friſch. Meine geehrten Kunden bitte ich, ihren 
Feſtbedarf baldigſt aufzugeben, damit pünktlich effektuiren kann. 


Leon Kantorowicz. 


Tuche, 
in Paletoistoffe Fabrik: Czerwonak bei Poſen. 
BR N. FAN Ci. Bukskins, Niederlage in Poſen: Schuhmacherſtraße 3. 
2 5 rage in Poſen: Schuhmaserſtrg 


Westen, Shlipse, 
Foulards etc. 


empfiehlt ſich den hocgeehrten Gutsherrſchaften 
und einem fehr geehrten Publikum zur Ber- 
tilgung von Ratten, Mäuſen, Schwaben, 


Die Norddeutſchen Eiswerke 


len weten I der Open Bf rer in Berlin 
Beitung angenommen. else laids, 2 2 , 
barer eee — werden nach Poſen täglich Friſche Seeſiſche ienden und die 
Beſten epp-Decken, Preiſe billi ſtellen. Mit dem Verkauf derſelben für Poſen und 
Gogoliner Kalk ai 


Regen-Röcke etc. 


Reichhaltigſte Auswahl. 
Billigſte Preiſe! 


Poſen, Markt 63. 


Robert Schmidt 


(vorm. Anton Schmidt). 


der Umgegend ift der 


Herr L. Kletschoff hier, 


Krämerſtraße 1, 


beauftragt, und wird der erſte Transport Am Mittwoch den 30 
März d. J, früh hier eintreffen und der Vertrieb auf dem Fiſchmarkte ſtatt⸗ 
finden. Sämmtliche Beſtellungen auf friſche Seefiſche ꝛc. werden im Geſchäfts⸗ 
Lokale des Herrn Kletſchoff zu unſern billigen Engros⸗Preiſen laut Preis- 
— [Courant angenommen und ſofort effektuirt. 


offerirt die Kalkbrennerei von 


A. Gottwald 


in Gogolin. 


3 
Saat⸗Wicken 

gut und rein, hat das Dom. 

Przependowo bei Mur. 


NN 


Goslin zu verkaufen. Mö A 
öbelstoffe 8 G 
ECC... A * 

* r = Gardinen, Seeſiſch Export eh Haft 1 
iefen-Zunkelrüben- | Teppiche, der Norddeutſchen Eiswerke in Berlin. 
Saamen Long -Ch. — ——— 

gelbe Pohlſche Sorte, vertauft den Etr. 8 Long Chales, Wer ni fs wagt gewinnt nichts! 
mit 15 Thlr., a Fin Dre 6 Pf. — Umwürfe, Zu den am 20. 1. N beginnenden eee der großen, von 
m |: Jäckchen, 2320 ͤ v1 
* = Ja uets 200,000, 190,000, 180,000, 170,000 im glücklichen Ball gewonnen werden 
i 1 5 9 7 muſſen, verkaufe ich 55 
3u jedem annehmbaren E Lostumes, amtlich ausgeſtellte Original⸗Staatslooſe 
Preiſe verkaufe ich die voch vorhan- D Re renmäntel zu 2 Thaler das Ganze, 1 Thaler das Halbe, 15 Groſchen das Viertel, gegen 
3 25 118 = = 9 Einſendung (Poſteinzahlung) oder Nachnahme des Betrags. 
denen Ziergehölze und I & Kleiderstoffe Amtliche Pläne, die über alles Wiſſenswerthe Auskunft geben, ſowie amtliche 
Obſtbäumchen 8 8 > , . 
; (edelfte Sorten, meiſt ſchwache Stämm- . 9 Sammet u C u neh sen der a An . J Scergel e ae — 
nen Grabamiec S benen ng Pacher Me ser“ e Sound 1.9), 
chen) aus + werd Po = 
Samter. > dellen ſchnell und ſauber Staats. Effekicu-Geſchäft, Hamburg, Sen 31. 
F. Zweiger. efjeftuict, = — | 
e = Größte Auswahl, billigſte Dittonen Vom 14. April bis 2. Mai 


für Bruſt und Huften ee Haupt- und Sehluns-Zichung 
Moser in Stuttgart, ſowie immer L. Pr. Staats-Lotterie. 
1 friſche Malz- u. Bruſtbon bons Hierzu verkauft und versendet Loose: 


1 1 75 


zu 8—12 Sgr. pro Pfd. empfiehlt. ——. 


. 80 Thlr. 
die Conditorei von n 
Der Ausverkauf von Porzellan, Glas 


A. Pfitzner 
und Putzſachen dauert nur noch 2 Tage 


am Markte. 
und find die Preiſe wieder, um vollftändig 
zu räumen, bedeutend heruntergeſetzt. Auch iſt =: 


GEL 
eine große Ladeneinrichtung billig zu H o chf e R n 


verkaufen. 
92. Alten Markt 92, Seit Jahren erprobt liefert die J. Fabrik mein Debit Thlr 100.000, 40.000, 30.000 
v. verbeſſ. Brandend. Schmier- oder Taſchen⸗ 30,000 905 ; Eee ae 


Preiſe. 


S. H. Korac 
4. Neueſtraße 4. 


Nothwendiger Ausverkauf! 


Für Kunſtgärtner!! 
Heine Buumſchulenanlagen! 
ger win ic billigſt verkaufen 
oder verpachten. 
Samter. 

F. Zweiger. 


PPP ²˙¹ w ² ³ LETTER ERTUn 
Einen tüchtigen Veredler i 


20 Thir. 10% Thlr. 

Yıs 7 Y 

5½ Thlr. 2%/, Thlr. 15/,, Thlr. 

Alles auf gedruckten An- 

theilsehelnen, gegen Postvorschuss 
oder Einsendung des Betrages 

- |Staatseffectenhandlung Max Meyer. 


Berlin, Leipzigerstrasse 94. 


40 Thlr. 


Ecke der Wronkerſtraße. 
——— fat folden inkl. Blehbüdfen und Kifien pr. 


zu übernehmen geſucht. Das Nähere Halb⸗batt. — Nachnahme. — Depofitaire angenehm. 


dorfſtraſſe 9 bei Hunisch. Th, Höhenberger, Breslau. lin, Gertraudtenſtr. 4. 


bedruckte Baumwolle zu Kinder- Strümpfen. 
echtes Maſchinen⸗Garn u. Seide in allen Längen 


n großer Auswahl, elegant und dauerhaft zu 
ſoliden Preiſen empfiehlt 
L 


maschinen nach Wheeler & 


FCC. K 

Alle Weine, Rums und 
Cognaes in beſter OQuali⸗ 
tät und zu ſehr ſoliden 
Preiſen empfiehlt 


Max Baer, 
Mohnol zum Speiſen 
Fabrik für Waſſeranlagen, Gaseinrichtung und Schloſſerei, wovon ſempfeblen biligft 
Einen friſchen Transport große Speck⸗ 


flundern, Lachsbücklinge und Ahlbecker 
Bratheringe empfing und empfiehlt der 
Pommerſche Laden, Sapiehaplatz 7. 


Beſte Prima Prima Matze, 
Wie alljährlich T. Bamberg bat fe, 
Auch Sekunda⸗Waare recht ſehr preiswerth, 
Für Alle die Bedarf, in der Zeit begehrt. 


4 102,000, Amal 100,000, Amal 50,000, 


Im Laufe der letzten 10 Jahre fielen in] au 


S. Baſch, Ber-foom 1. April d. J. 


Erſtes, größtes und billigſtes Wiener 
und Prager Stiefellager in allen 
Sorten bei A. . Waſſer⸗ 
ſtraße 30. Auswärtige Beſtellungen und 
Reparaturen werden gut und prompt 
deſorgt. 


Wa 


. Froelich zu Breslau, 
N Schuhbrücke 53. Meſſergaſſenecke. 5 


Pruſt- und Lungenleiden 
it Br. Durogetsmexitanifdher 
Balſam⸗Thee als ſicherſtes Heilmittel 
zu empfehlen. 

Derſelbe it von Dr. Hriebet, 
prakt. Arzt in Berlin, Kommandantenſtr. 
7, à Paquet I Thlr. incl. Gebrauchsan⸗ 
anwei ung zu beziehen. 


Schulſtraße Nr. 11. 


Gebr. Andersch. 


Eduard Reppich. 


S. Bamberg, 


Lager: Teichſtraße Nr. F. 
Beſtellungen: Sapiehaplag Nr. 7 und 
Breslauerſtr. Nr. 21. 


Am 20. April 


Ziehung der vom Staate garantirten und 
beauffichtigten 


Großen 
Geldverlooſun 


In größter Nummernauswahl ſind vor 


räthig 
Ganze Originallooſe (keine eee 
a 


blr. 
Halbe dto dto. a! Thlr. 
Viertel dto. dto. a 15 Sgr 


Folgende Hauptgewinne müſſen unter 
28,900 Gewinnen im Geſammtbetrage 


4 Millionen 296,000 


entſchieden werden. 

250,000, 150,000, 100,000, 
50,000, 40,000, 30,000, 
25,000, 2 à 20,000, 3 à 
15,000, 4 à 12,000, 11,000, 
5 à 10,000, 5 à 8000, 7 à 
6000, 21 à 5000, 4 à 4000, 
36 à 3000, 126 à 2000, 6 à 
1500, 206 à 1000 ꝛc. 

Auswärtige Aufträge unter Beifügung 
des Betrages oder mittelſt Poſtkarten 
führe prompt aus, die amtliche Ziehungs 
liſte und Gewinngelder verſende gleich 


nach Entſcheidung In ununterbrochener 
S folgende Haupttreffer in mein 
ebut. 


Guletzt am 7. Mai d. J. 
50,000.) 152,000, 103,000, Amal 


30,000, 25.000, ſowie viele Gewinne von 
12,000, 10,000 ac. 


Man biete daher dem 
Glücke die Hand 


„ Louis Wolff 


in Hamburg. 
Bank- und Wechſelgeſchäft. 


Mache beſonders darauf auf⸗ 
merkſam, daß der 


Amtlich feſtgeſetzte Zie · 
hungstag der 20. April iſt, 


alle anderen Angaben 
ſind unrichtig. 


Die Wohnung St. Adalbert 48, deſtehend 
8 2 Stuben und Kuche, iſt ſof. für 70 ae 
u verm. Auch find daſ. Möbel zu kaufen. 


= one ; — — — — St. Martin 45 eine Wohnung, 3 Zim- 
Eine Milchpacht wird vom 1. April e Pfd. 17½ Sgr. Den HH. Kaufleuten hohen Ra. Preußiſche Looſe -% verſende mer nebft Zubehör, im 3. Stocke zu vermierhen 


Das Nähere St. Mar ⸗ 


tin 8 im erſten Stocke. 


Nr. 74. Dienſtag, 


Länder an der unteren Donau und Konstantinopel. Sr. Bundestanzler 


Reise-Erinnerungen aus dem Herbst 1868 von 
Dr. W. Brennecke, 


Direktor der Realschule zu Posen. 
gr. 8. geh. 24 Sgr. 


Altona 1869. 


Ehrenpräſident Se. Excellenz der 


Louis Peiser Söhne, 


Sapiehaplag 6. 


Graf Bismarck. 


der eine 


Das neue Abonnement - 
auf das humoriſtiſch⸗ſatyriſche Wochenblatt 


Kladderadatſch, 


Auflage ca. 40,000 Gremplare, beginnt am 1. Apr. 
Sämmtliche Poſt⸗Anſtalten des In- und Aus⸗ 
landes nehmen Abonnements mit 21 reſp. 22 Sgr. 
ierteljährli an. 
Die Verlagshandlung A. Hofmann & Co. in Berlin. 


acht der Independ 


anc : * 
ing d. Gerl 5 nce belge in Brüsse 


2 
2. 
= 
® 


alle H 
hweiz, 


Annoncen 


an alle Blätter de 


-Expedition 


tter der Se 


gentur für 


1 


b 


Special-A 


"Ei ältere inländiſche 8 
Feuer⸗Verſicherungs 
Geſellſchaft 


ſucht in den Städten 


Ein möbl. Zimmer it fofort zu ver“ 
miethen Gerbe rdamm 1. 


Sapiehaplatz 
kabinet gleich zu beziehen. 

Zwei Zimmer, Belle- Etage, nach Vorn 
heraus, find noch zum J. April zu vermiethen 
Große Ritterſtraße Nr. 9. Näheres beim 
Zahnarzt Zarnack. ER 

Breslauerſtraßen⸗ u. Halb 
dorfſtraßenecke, im neuerbauten[Margonin, Schneidemühl, Chodzie- 


Hauſe, iſt die erſte Etage, 
beſtehend aus fünf Zimmern, Küche 
und Mädchenſtube, zum 1. April e. 
Näheres vis-à-vis 


iſt ein gut möblirtes 
Zimmer nebſt Schlaf. 


Inowraclaw, Schubin, Exin, Schön— 
-lanke, Grätz, Obornik, Kreuz, Ja⸗ 
Gorezyskowo, 


ſen, Samter, Samoczyn, Filehne, Eine Wirthin 


Wollſtein, Neutomysl, Schwerin,] wird zum 1. April geſucht auf dem 

Bojanowo, Schulitz, Lobſens, Ober- Dom.Trzemzal b. Trzemeſzno. 
ſitzto, Santomysl, Schrimm, Kroto- Perſönliche Vorſtellung oder Einfen- 
ſchin, Pleſchen, Wongrowiee, Trze— 
meſzno, Rawiez und Strzelno [Eine gute Waſchfrau empfiehlt ſich den 


zu vermiethen. 
im Deſtillations⸗Geſchäft. 
Vorſtadt St. Roch Nr. 
drei Zimmer mit Küche 2c. vom 
1. April ab zu vermiethen. 


Zur Verwaltung eines Waldes wird ein 
mit dieſem Fach vertrauter, mit guten Atteſten 
verſehener Buchhalter zum fofortigen An- 
tritt geſucht. Offerten freo. L. G. poste rest. 


Für ein answärtiged Zabrik- Louis Stangen’schen 
geſchäft wird ein 5 
Lehrling 


mit guter Schulbildung geſucht. An— 
meldungen nehmen entgegen 


Gebr. Jablonski, 


Gr. Gerberſtr. 18. 


Für mein Materlal-Geſchaft ſuche einen 


zum ſofortigen Antritt. 


M. Grünberg, 
Börfen⸗Celegramme. 


Berlin, den 29. März 1870. (Wolffs telegr. Bureau.) 


ondsbörfe: feſt. 
k.-Poſ. St.⸗Akt. 68 
44 [Franzoſen 8 
451 [Lombarden 
Pr. St.⸗Schuldſch. 777 772 | 78 
Neue of. Pfanddr. 81 


lauf. Monat . 45 
Mai⸗Junl . . 414 


Mat . 12% 
1810 55 Bein. e 6 


Stettin, b 29. Mär, 1870. (Mareuse & Mass.) 
1. v. 4 2 
Spiritus, unve 
dar 


ten kann. 


übermorgen 


Beginn der Ziehung — Dauer 14 9 
Tage. i 


Ich ſuche für meine Kin- 


Kinderfrau, 


welche zum 1. April eintre⸗ 


Voſen, d. 28. März 1870. 
Dr. Lehmann. 


Die Gewinnlifte füllt 10 Druck⸗ { 
bogen. 15 
Auf Beſtellungen, die bis 30 März # 


noch Originallooſe dieſer rieſigen 
Verlooſung gegen frankirte Einſen⸗ 
dung, Poſteinzahlung oder Nach⸗ 


Muſikalienabonnements 4 


Zum ſofortigen Antritte ſuche ich einen 


tüchtigen Gärtner, 


in Hamburg eintreffen, verſenden wir der mit dem Hofenbau genau bekannt iſt. 
Marianowo bei Birke. 


W. Mittelstaedt. 


m nahme des Betrages 


BE pr. Stac 1 Thaler 3 Sgr. 


incl. franco Zuſendung der ganzen 
Gewinnliſte. 2 Doch können wir 
nur bei umgehender Zuſendung die Effek⸗ 
tuirung garantiren. BE 

Erſter Hauptgewinn Werth 8000 


Thaler, 2. Gewinn 3000 Thlr., 3. 
Gewinn 1732 Thlr. 4 Gewinn 1620 
Thlr 5. Gewinn 1620 Thlr. 6. Gewinn 
1435 Thlr. 7. Gewinn 1215 Tblr. 
8. Gewinn 1120 Thaler. 9. Gewinn 
1080 Thlr. 10. Gewinn 945 Thlr. 


zu überſenden. 


Zwei Lehrlinge können vom 1. April 
ab placirt werden bei 

i Aron Aronsohn. 

Ein intelligenter unverheiratheter Land⸗ 
wirth, ſeit 12 Jahren beim Fach, militärfrei, 
deutſch und polniſch ſprechend, mit vorzüglichen 
Empfehlungen aus den renommirteften Wirth. 
ſchaften verſehen, wünſcht möglichſt bald oder 
zu Joh. Stellung zur Bewirthſchaftung eines 
oder mehrerer Güter; derſelbe würde auch event. — 
bereit ſein, nach Polen oder Rußland zu gehen. 
Gefälige Offerten erbittet man unter Chiffre 
4. S. 100. der Expedition dieſes Blattes 


noou˖,E˖“-Uy 


und fo fort noch viele Tauſende Ge. 
winne. 
Werth aller Gewinne 


über / Million Mark 
Court. 


"BZ ır 
2 N pun ede uoggarz 


Gneſen. 


Ein anſtändiger, unverh. ſolider, 
deutſcher Beamter ſucht mit Em⸗ 
pfehlung ſeines Prinzipals Johannis 
Inſpelitorpoſten unter A. B. 999. 


Mor N doseg 0p 4yasg- 


Die General-Agentur 


Isenthal & Co., 
Hamburg. 


P. S. Da die Beſtellungen wegen bal« 
digem Beginn der Ziehung außergemöhn- 
— lich reichlich anlangen, erſuchen wir das 
P. T. Publikum, den einfachſten Weg, 
die jetzt übliche Poſtkarte, zu benutzen, 
darauf aber genau Namen und Adreſſe 


Ein 
* * * * 
Wirth ſchaftsinſpektor, Abonnement. Letztes Gaſtſpiel und Denefis 
| Anfang 30er, militair- [des königl. Hofſchauſpielers Herrn Weges, 
dienſtfrel poln. u. deulſch ſprech., der Buchf. essor. König Hein ri 
vollſt mächtig, große Wirthſch. gewöhnt., Bren⸗ſtoriſches Schauſpiel in 4 Akten von * 
neret bekannt, gute Zeugniſſe von ſchleſ., poſ Shakeſpeare. ” 
H. Landw. aufzuweiſen hat, wünſcht per Io 
bannt a. c. eine dauernde, womöglich ſelbſt. Male: Drei Paar — a 
ſtändige Stellung im In- oder Auslande an-|Befang in 3 Akten nebft einem Borfpiel vo 
zutreten. Gefällige Offerten franko unter C. Görlig. Muſik von A. Eonrabi. Fu 
Chiffre N. ZB. poste restante Pleſchen. — 


ſeit kurzer Zeit verh. 


zu bemerken. 


Mehrere brauchbare und tüchtige 


Schroda, 
Schriftſetzer finden ſofort Enga⸗ 


dieſer Zeitung. 


Ein ſolider junger Mann, welcher in einer 
kleinen Stadt Kaufmann lernte, wünſcht ſich 
in Poſen in einem größeren Geſchäfte auszu⸗ 
bilden. Auf Gehalt wird weniger geſehen 


Atteſte ſind gut. Näheres in der Expedition 


gement bei 
Oſtrowo,] W. Decker & Comp, Poſen. 


Nokitnica. 


dung non Atteſten. 


hochgeehrten Damen. Walliſchei 69. 


Inhaber des 


Ein anſtändiges ee das * 
liche Handarbeiten verſteht und auch mit * N 
Wirthſchaft vertraut iſt, ſucht eine Stellung 8 Sr alen! De 
als Verkäuferin oder zur Stütze der Haus» 
frau, womöglich ſofort. 

Näheres unter Chiffre F. 8. poste rest. 


29. März 1770. 


Soeben erſchien und wurde an alle Abons 


Preis pro Quartal 10 Sgr. 
Zur A nahme weiterer Beſtellungen au a 

dieſe billigfte und beliebteſte aller Moden⸗Zei⸗ 
tungen empfiehlt ſich die unterzeichnete Buch⸗ 
handlung, welche auf Verlangen auch Probe 
Nummern gratis liefert. . 
J. J. Heine, 


Markt 85. 4 
Vom 1. April ab 


können wieder 


mit und ohne Gewinnantheil 
zu recht günſtigen Bedingungen 
begonnen werden. 
Das Leih⸗Inſtitut wird ſtets durch 
neueſte Erſcheinungen ergänzt, ſo daß 
allen Anſprüchen genügt wird. 


Schlesinger sche 
Buch⸗, und Muſikalien⸗ 


Handlung. 
Poſen, Wilhelmsſtraße 28. 3 


EM. 36 III. — 7 U. J. II — 8 L. 
M. C U 


Familien⸗ Nachrichten. 
Johanna Wagner, 
imon Goldmann, 
Verlobte. 
Jutroſchin. Rawicz. 


Sonntag früh 6½ Uhr wurden wir durch 
die Geburt eines munteren Töchterchens er⸗ 
freut. Julius Schleſinger. 

egina Schleſinger 
geb. Ruß. 


Stadt-Cheater in Bofen. 


Dienſtag den 29. März. Bei aufgehobenem 


Mittwoch den 30. März. dun diere 
5 
Volksgarten-Saal. 
Heute Dienſtag den 29. Marz; 


Vorführung der Stehn ſchen 
Wandelbilder. 


Entrée an der Kaffe 5 Sgr. Zagesbillets 


Morgen Mittwoch 
Vorſtellung 


Ein theoretiſch und praktiſch gebildeter Land ⸗ 
wirth, bisher unverheirathet, der polniſchen 
Sprache mächtig, welcher auf den renommir- 
teſten Gütern Schleſiens feine praktiſche Aus⸗ 
bildung erhalten hat, die beſten Zeugniſſe auf⸗ 


* 0 . 
tüchlige Agenten Szumingkes, weiſen kann und gegenwärtig noch in Stellung 
unter günſtigen Bedingungen. Offerten nimmt . 31 Potha 7 155 es Be a ne = Er 
us ändiger Beamter ſeit Johanni c. erten 
die Expedition dieſer Beitung sub @ L. 2. Emil Kabath, bittet mon unter 7. #7. 15 der ep litten 
der Poſener Zeitung abzugeben. 


nur für die Schüler der 
Realſchule und Gymnaſien. 


Emil Tauber. 


Café Bellevue-Salon. 


Letztes 


Tr. 


Annoncen-Bureaus, 


Eine ſchwarze Dogge bat ſich verlaufen 
Abzugeben gegen Belohnung Berlinerſtr. 16, 


Breslau, Carlsstr. 28, 


befördert Inserate aller Art in Sümmt- 
liche hiesige und auswärtige 
Zeitungen e tüglich und zu 
Original-Preisen. hei Inse- 
raten für mehrere Zeitungen bedarf es nur 
eines Manuscripts und wird auf Verlangen 
über jedes Inserat ein Belag geliefert. 


Börje zu Pofen 


am 29. März 1870. 
Fonds. Poſener 34%, alte Pfandbriefe —, do 4% neue do. 
82 Br., do. Rentenbriefe 843 Br., poln. Banknoten 74“ Sd. 
Amtlicher Bericht.] Roggen [p. 25 pr. Scheſſel == 2000 Pfd.] 
0 12 413, Frühfahr 413, April Mat 413, Mai-⸗Junt 41%, Juni 
uli 423. 
Spiritne [p. 100 Quart = 8000 % Tralles] (mit Faß) pr März 


l[Privatbericht.] Wetter: Thauwetter. Roggen geſchäftslos. 
er. März 414 Br., 414 ., Brübjahr do., April- Mal do, Mal. Juni 412 
Gd., Juni-Juli 424 G0. 

Spiritus: ſlau pr. März 144 bi, Br. u. d. Wpril do., April. 
Mai 143 Br, 144 G., Mal 14 ſ½— ba. Gd. u. Br., Juni 148 bz. u. 
Gd, Juli 144 Gd., Aug. 155 Od. Lote ohne Faß 14 W bi. 


# Berlin, 8. März. [Viehbericht.] Auf heutigem Viehmarkt 
waren zum Verkauf an Schlachtvieh angetrieben: 1732 St. Rinder. Ein 
ziemlich umfangreicher Export, beſonders nach der Rheingegend belebte den 
Markt, doch war der Verkehr durch den Lokalkonſum nicht in dem Maaße 
unterftügt, daß die Preiſe eine Beſſerung hätten erfahren können. Prima 
erzielte per 100 Pfd. Fleiſchgewicht 6 a 17 Rt., ſekunda 13 a 15 Rt. tertia 
9a ll Rt. — 3950 Stuck Schweine. Der Handel war heute bedeutend 
flauer, als vorwöchentlich; Export blieb unbedeutend und die Beſtände konn⸗ 
ten nicht geräumt werden, obgleich Preiſe gedrückt blieben und beſte fette 
Kernwaare nur 17 Rt. per 100 Pfd. Fleiſchgewicht erzielte. — 9711 Stück 
Schafvieh. Die Zutriff war zu groß, als daß der Konſum, obgleich 


eee eee eee 
Stralſunder Spielkarten, 


anerkannt beſtes Fabrikat, offerirt 
Sohtes inge ſche Buch⸗ und 
Muſik Handlung. 

Poſen, Wilhelmsſtraße 25 


einiger Export ſtatt hatte, dieſelbe hätte bewältigen können Die Einbringer 
bezahlen die Waare auswärts im Verhältniß zu den Marktpreiſen zu theuer 
und müſſen daher ſtark zurückhaltend fein. — 1032 Stück Kälber, di 
zu mittelmäßigen Durchſchnittspreiſen bei reger Nachfrage geräumt wurden. 


Produkten⸗Börſe. 


Berlin, 28. März. Wind NND. Barometer: 28 Khermismeier 
. Witterung trübe. Telegraphiſch wurde die Eröffnung der Schiff, 
fahrt auf der Warthe gemeldet; zahlreiche Ladungen auf hier ſchwimmen 
jetzt. Für Roggen war guter Bezehr vorhanden; Abgeber zeigten fich 
nur vereinzelt und hielten feſt auf letzte Preiſe, die fie auch voll bedingen 
konnten. Im Allgemeinen waren die Umſätze ohne größere Ausdehnung 
Loko kam veute in großen Poſten an den Markt und mußte etwas billige 
erlaſſen werden, fand dann aber gute Verwendung. — Roggen meh 
Termine wenig verändert. — In Weizen haben fi Preiſe bei fiilem Ge 
ſchäft ſchwach behauptet. 
auf Termine in Folge von Realiſationen matt. — Für Rüböl beſtand 
nur geringe Kaufluſt und Preiſe haben etwas nachgegeden. Gekündigt 400 
Kündigungspreis 14 
Kündigungspreis 83 Rt. — Spiritus wurde lebhafter, als in den letzte 
Tagen, umgeſetzt; dadei ſtellten ſich Preife entſchieden zu Gunſten der Käu 
Weizen loko pr. 2010 Pfd. 48—61 Rt nach Qualität, pr. 2 
Pfd. per dieſen Monal —, April⸗ Ma 574 a 57 Rt. bz, Wal-Yuni 59 a 58 
bz, Juni-Juli 60 nom., Juli-Auguſt 61 do. — Roggen loke pr. 2000 P. 
443 a 45} Rt. bz., per dieſen Monat —, April Mal 44 a aa g b., Ma 
Zuni 44} a g a 1 bz. Junt. Juli 451 a Z a K h, Jull⸗Aug. 46h a fa 1 
1200 ib 23.27 Al. nag Dun un 23; —26} b 5 
2 . — t. na 4 N — „per dieſen Monat 
April⸗Mai 25 a 24 a} * Mai-Juni 255 u 205 dz. Sant, Zul 268 


Sefangs- Concert. 
Echtes 
Cul mbacher 
2 
vorzüglicher Qualität bei 

Müldaur. 


Hafer loko ſehr feſt, da Offerten mäßig waren 


Rt. — Petroleum. Gekündigt 125 Cite 


20 44 Kt. nach Dual, — Hafer loko p 


3 
SER a7 


Juli-Aug. 27 bz. — Erbſen pr. 2250 Pfd. Kochwaare 50-55 Rt nach 
Qual., erwaare 42—47 Rt. nach Qualität. — Leinöl loko 2 Rt. — 
Rüböl loko pr. 100 Pfd. ohne Faß 14} Rt. bz., per dieſen Monat 144 
a ½ bz., März⸗April 14 Mt, April-Mat 14ò% a 13 a ½% Rt., Mai- 
Juni 13% a 4 dz, Yunl-Juli 135 Br., Juli-Aug. 13¾ a f bz., Sept. 
Okt. 13 a 12% bz., Okt.⸗Nov. 12/4 8 r — Petroleum raffin 
Standard white) pr. Ctr. mit aß: loko 83 Rt., per dieſen Monat 8} a % 

t. bz, März-April 75 Rt, April⸗Mai 74 bz. Sept.-Dit. 71 Br. — Spi ⸗ 
ritus pr. 8000 % ioto ohne Baß 157 a ½ Rt. bz, loko mit Jaß —, per 
dieſen Monat 158 a 1 bz. u. Gd. 15} Br., März April do., April-Mai do. 


Mal- Junt do,, Juni-Jull 158 a ff. bg. u. Gb, 153 Br, Juli-Auguß 154 a 3 
bg, Aug.-Sept. 164 a4 bl. — Wehl. Weizenmehl Kr. 0 4 31 Rt., Kr. U 
1 1 


— 35 Rt., Roggenmehl Nr 0 343} Rt., Nr. O u 135 — 3 Ni. pr. 
Ctr. — al. Sad. — Roggenmehl Nr. 0 u. I pr. Ctr. unver 
steuert inkl. Sack; per dieſen Monat 3 Rt. 83 Sgr. Br., März-April 3 Rt. 
71 Sgr. Br., April⸗Maf 3 Rt. 6} Sgr. bz., Dlat-Juni 3 Rt. 61 Sgr. a 3 Rt. 
Ai Sgr. bz., Junt-Juli 3 Rt. 8 Sgr. dz. (B. 9.3.) 
Stettin, 26. März. An der Börfe, (Amtlicher Bericht.) Wetter: 
trübe. + 4% R. Barometer: 28. 5. Wind: NO. Weizen matter, p. 
2125 Pfd. loko geringer gelber 54—56 Rt., beſſerer bis 58 Nit, feiner 60 Rt., 
mecklenb. 61 Rt., 83.78 5pfd. gelber pr. Brübjahr 62} bz. u. Br. 62 Gd. Mai- 
Jun do., Juni⸗Julſ 634 bz. — Roggen matter, loko p. 2000 Pfd. loko 
75 76pfd. 38—40 Rt., 79pfd. 44 Rt. Slypfd. 45 Rt., 83pfd. 454 ba, pr. 
Frühlahr 44, 434, 434 bz, 433 Br, Mat-Juni 44 dz u. Br, Juni. Juli 45 
dz. u. Br. — Gerſte wenig verändert, p. 1750 Pfd. loko pomm. 35 — 365 
At, märk. 37—39 Rt. — Hafer unverändert. p. 1300 Pfd. loko 24— 254 
Rt., 47 Tbopfd. pr. Frühlahr und Mai. Juni 262 bz. u. Br. — Erbſen ſtill, 
p. 2250 Pfd. loko Futter. 41444 Rt, Koch 46547 Rt. — Winter ; 
rübſen pr. Sept.-Okt. 98} bz. — Rüd bl feſt uun höher, loko 14 Rt. Br., 
13% bz., April-Mat 13%, / bz., Juni-Jult 134 bz. Sept.⸗Okt 128 
dz. u. Or. — Spiritus wenig verändert, loko ohne Faß 15} Rt. dz, pr. 
Frühlahr 15 ½ 4 bz. u. Br, Mat-Juni do., Juni⸗Juli 1575 d., Juli 
Auguſt 153 Od., August Sept. 167 bz. — Angemeldet: nichts. — Reguli 
rungspreiſe: Weizen 62} Rt., Roggen 43} Rt., Rüböl 133 Rt. Spi- 
ritus 154 Rt. — Petroleum loko 83 Rt. dz u. Br, pr. Sept-Okt 73 
bz, Okt.⸗Nov. 74 bz. — Leinöl loko inkl. Faß 12. Rt. dz., 124 Br., 
pr. April-Mat 11½ Br. — Leinſamen ſteigend, Pernauer 12 Rt gef, 
114 d., Rigaer 105 Rt. dz. u. Od., 103 gef. (Oſtſ.-Btg.) 
Breslau, den 28. März. 


erealien, (Beftfegungen der polizeilichen Kommiſſion.) 
8 x erer feine mittle ord. Waare. 


Beizen, weißer —79 73 62-68 Sgr. 

— 50 —.— e 13 70 64-67 - 8 
Roggen 5556 54 58 12 
Beche ee ae 45—47 4 40-42 . 8 
3 2-3 30 28—29 J. 
Lale x : 55.60 53 46-50 . )® 


Breslau, 28. — Die Börſe war matt, beſonders für Lombar⸗ 
den, die gegen vorgeſtern 2 Thlr. niedriger gehandelt wurden. Per ult. fix: 
Lombarden 1323 bez., öſterreich. Kredit- 1591 bez. 
Offiziell gekündigt: 100 Cinr. Rüböl. 
[Schlußkurſe.] Oeſterreich. Looſe 1860 79 etw bz. 
Schleſiſche Bank 124 bz Defterr. Kredit- Bankaktien 1593.84 
880 Prioritäten 724 B. do. do. 82 B. do. Lit. F. 885 B. do. 

B. do. Lit. H. 876 B. Rechte 8 St.⸗Prioritäten 96% 
. Breslau- Schweid.⸗Freid. 1105 G. do. neue 100 B. Oberſchl. Lit. A. u. 
0. 170 B. Lit. B. —. Kechte Oder -Ufer⸗Bahn 893 bz. Koſel- Oderberg —. 
Amerikaner 963 B. Italien. Anleide 558 bz. 


Telegraphiſche Korreſpodenz für Fonds⸗Kurſe. 
ankfurt a. M., 28. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten, 
Unbelebt. Hamb. Kommerzbank i02}, neue 5 proz. Ruſſen 83, neue 5 proz. 


Minerva 72 bz. 
b zu B. Ober ⸗ 
o. Lit. G. 


Berlin, 28. März. Im geſtrigen Privatverkehr war die Börſe matt, das Geſchäft nicht gerade unbelebt. Auch heute eröffnete die Börſe ziemlich feſt, aber im Ganzen belebt. Die Liquidation nimmt im Ganzen einen 
günſtigen Verlauf und bereitet weiter keine Schwierigkeiten; die Deport: und Reportſätze find gegen Sonnabend nicht weſentlich verändert. In Lombarden und Franzoſen, namentlich in letzteren, zing Mehreres um. Eiſenbahnen blie- 
Breeſz-Grajewo 72 bezahlt. Banken waren feſt und im Ganzen nicht unbelebt. Inländische Fonds waren in mäßigem Verkehr, Pfand. und Rentenbriefe behauptet, deutſche feſt, öſterreichiſche ftill, 1860er Loose 
matter; Italtener unbelebt, Türken etwas niedriger und fill; von ruſſiſchen waren Prämienanleihen zwar niedriger, aber ebenfo wie Boden, Kredit ſehr belebt. 

Inländiſche Prioritäten ziemlich lebhaft, befonders Oderſchleſiſche E. und ö proz, Köln-Mindener, ſchleswigſche u. A., öſterreichiſche matter, ruſſiſche mäßig feſt; amertkanſſche belebt und meiſt höher. — Fort Mayne find 


den ſtill und feſt; 


798 a f gehandelt. — Oregon 731 a 3 bezahlt. 
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3 bz., Sept.⸗Okt. 124—3 bz. — Rapskuchen pr. tr. 66—68 Sgr. 
1 r pr. Fr 75.31 Sgr. — Spiritus matter, loko 14} 
Br., 14} Gd., pr. März u. März April 148 Br. u. Gd. April⸗Mai 145—% 
—5 bz. u. Gd., Mai-⸗Juni 144 Br. Juni⸗Jult 15} Br. Juli-Auguſt 154 d., 
Auguſt- Sept. 151 bz u. Od. 3 Br. — Zink ohne Umſatz. 

Die Borſen⸗Kommiſſion. 
Wind: Of. Wi (Brsl. u 
Bromberg, 23. März. nd: 5 tterung: trübe. or 
gens 1 —. Nite 14. neigen 116—122pfb. 48-51 Thlr., 123 
127 pfb. 52 58 Tbir p. 2125 Pfd. — Roggen 3840 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Zollgewicht — Gerſte 3335 Thlr. pr. 1875 Ff. — Erdſen 36—40 
Thlr. pr. 2250 Pfd. Zollgew. — Spiritus 14} Thlr. (Bromb. Ztg.) 


Telegraphiſche Borſenberichte. 


belebt zu letzten Preiſen. 

Liverpool, 28. Marz, Mittags (Bon Springmunn 4 Co. 
Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. Ruhig. Tagesimport 22,053, davon 
amerikaniſche 15,559 Ballen, keine oſtindiſche. 

Middling Orleans 113, middling Ameritanifge 113, fair Dhollerah 98, 
middling fair Dhollerap 9g, good mtddling Dhollerah 8 fair Bengal 7 
— fatr F 55 95, good fair Domra N, Pernam 118, Smyrna 10 

yptiſche 12. 

a Paris, 28. März, Nachmittags. Rüböl pr. März 121, 00, pr. Mai. 
Juni 116, 50, pr. September-Dfibr. 107, 50. Mehl pr. März 56, 00, pr. 
Mai Juni 56, 50, pr. Juli-Auguſt 57, 50. Spiritus pr. Marz 61, 25. 
— Wetter kalt. 
ſterdam, 28. März, Rahm. 4 Uhr 30 Minuten. Getreide 

(Schlußbericht.) Weizen unverändert Roggen loko unver- 


7 
U 


Am 
Markt 


Oregon Bonds 4 pCt. Agio. 

(Schlußturſe.) 9% Verein. St.-Anl. pro 1882 953 Türken 44}. Deſtr. 
Kreditaktien 278. Oeſterr.⸗franz. Staatsb.-Aktien 381. 1860er Looſe 793, 
1864er Looſe 116. Lombarden 2525 

Frankfurt a. M., 28. März, Abends. [Effelten- Societät.] 
Amerikaner 957, Kreditaktien 2774, Staatsbahn 381, Lombarden 2325, 
Galizier 2334. Ziemlich feſt, lebhaft. Pariſer Schlußkurſe bekannt. 

Wien, 28. März. (Schlußkurſe der officiellen Börſe.) Matt. 

Nationalanlehen 71, 25, Kreditaktien 289, 00, St.⸗Elſenb.⸗Aktien⸗Cert. 
399, 00, Galtzier 243, 50, London 124, 10, Böhmiſche Weſtbabn 233, 75, 
Kreditlooſe 162, 50, 1860er Looſe 97, 80, Lomb. Eiſend. 242, 90, 1864er 
Looſe 120, 25, Napoleonsd or 9, 89. 

ien, 28. März, Mittags. Die Einnahmen der öſterr.⸗franz. Staats- 
bahn betrugen in der Woche vom 19. bis zum 25. März 492.256 Fl., er- 


Badiſche 903, Kanſas 734, Rockford 71}, Georgia 80 f, Peninſular 714. 


Raps pr. April 70%, pr. 
Rüböl pr. Mai 443, pr. Herbſt 435. — Trübes Wetter. 
März, Nachm. 2 Uhr 30 Min. 
Markt. Weizen und Roggen behauptet. Petroleum Markt. (Schluß ⸗ 
bericht.) Raffinirtes, Type weiß loko 553, pr. März 54, pr. April 53, 
pr. September 56. Flau. 


ändert, 77 März 185, pr. Mat 185. 
Herbſt 774. 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. 
Datum. Stunde. aer der 5 a 
Fahrplan 
für die in Posen ankommenden und abgehenden Eisenbahn - Züge, 
Telegramm. 


Antwerpen, 28. 
über der Oſtſee. 
8. 
Richtung Star gard- Breslau. 

Personen-Zug Nachmitt. 4 Personen-Zug Nachmitt. . 4 
Schnell-Zug 

Florenz, 29. März. Geſtern erkärte in der Kammer, 
Viskonti, das Kabinet beharre darauf, daß dem Konzil jede 
Italiens ſeit nothwendigerweiſe ſehr beſchränkt, die Regierung, 
werde auch zukünftig Zurückhaltung bewahren. Das Prinzip 
genüber Micelli erklärte der Miniſter, er habe kein Dokument 


Therm. Wind. Woltenform. 


28 März Nachm. 2| 28° 0, 88 + 20 NW2 trübe. Cu- st. 

2 D Abnds. 10] 28° 0° 538 + 06 IND 1-2 bbedeckt Ni. 

29 Morgs. 6 28. 0.“ 03 06 O! dtedeckt. Schnee) 
) Schneemenge: 13,0 Pariſer Kubikzoll auf den Quadratfuß. 


Waſſerſtand der Warthe. 


Voſen, am 55 März 1870, Vormittags 8 Uhr, 6 Fuß 4 Boll 
* 18 1 


Ankunft, Abgang. 
Personen-Zug Morgens. 5 Uhr 29 Min. | Personen-Zug Morgens .. 5 Uhr 39 Min 
Gemischter Zug Morgens. 8 - 18 Gemischter Zug Morgens 9 43 


Schnell- resp. Eil-Zug Nm. 12 - 2 - 
21 - 
38 - 


47 
9 


Abgang. 
Gemischter Zug... . früh 6 Uhr 46 Min. 
ersonen-Zug Morgens 11 - 4 - 
Schnell-Zug Nachmittags, 5 
Gemischter Zug Abends. 6 - 
Personen-Zug Abends...10 - 


achmittags b 8 - 
35 


24 - 
52 — 


4 


Schnell- resp. Eil-Zug Morg. 11 
Gemischter Zug Abends 9 7 — Gemischter Zug Abends . 6 - 
Richtung Breslau - Stargard. 

Ankunft. 
Gemischter Zug. .. . früh 8 Uhr 18 Min. 
Pe, a „10 4 - 
Gemischter Zug Abends. 5 - 
Personen-Zug Abends 9 - 
anläßlich der Berathung des äußeren Budgets der Minifter 
Freiheit zu belaſſen ſei da es auch bei dem Konzil die Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit achten müſſe, die beſtehenden Geſetze genügten nöthi⸗ 
genfalls zum Schutz der nationalen Inſtitutionen. Die Aktion 
welche mit anderen Regierungen ihre Anfichten ausgetauſcht, 
der Regierung ſei die Trennung der Kirche vom Staate. Ges 
bezüglich der römiſchen Frage vorzulegen, da das Kabinet für 
den Augenblick das Enthaltungsſyſtem angenommen habe. Die 


Kammer nahm ſchließlich die Tagesordnung an. 


gaben mithin gegen die entprechende Woche des Vorjahres eine Minderein⸗ 
nahme von 107,908 Fl. 
Wien, 28. März, Abends. [Abendbörſe.] Kreditaftien 288, 60, 
Staatsbahn 396, 00, 1860er Looſe 97, 80, 1864er Looſe 120, 50, Galtzter 
243, 25, Lombarden 242, 10, Pardubitzer 182, 00, Napoleons 9, 88. Matt. 
London, 28. März, Nach mittags 4 Uhr. 
Konſols 93%. Italien. 5% Rente 55 r. Lombarden 194. Türk. 
Anleihe de 1865 463. 6% Ver. St. pr. 1882 905. 
Paris, 28. März, Nachmittags 3 Uhr. Träge. Reue ö proz. Ruſſen 
833, neue Türken 316, 25. 
(Schlußkurſe) 3 pr. Rente 74, 221.74, 25-74, 15-74, 226. Ital. ö proz. 
Rente 55, 70. Oeſterreich St.⸗Elſenb.⸗Aktten 807, 50. do. Nordweſtbahn 
416, 00. Kredit⸗Mobilter⸗Aktien 263, 75. Lombardiſche Eiſenbahn-Aktlen 
496, 25., do. Prioritäten 248, 87. Tabaks. Obligationen 452, 50. Türken 
46, 60. 6 proz. Verein St. pr. 1882 (ungeſt) 1021. 


Getreide⸗ 
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| 2 . 6 90 — p. ee S 12 8 Be: III. 6.4 90“ sa s 8 „ sie 9 [di 12 5 St.- Ir. 5 vet 4 @ 
4 i > ' Meininger Krebitb. 0 0. 3 Schlesw einiſche 4 114 0 
! 55.1807 l. .. C eg 7 1 9 ede BER 1 vll 738 1 = 22 801 29 Se 4 — — do. Lit, B.0.6t.g. r 80 — 1 Ya 
; 8 Anl. 0 e Ban 0. Em. 0. m. 4 — —u tamm- Pr. 4 — — 
. 0 897 8 Defz. geren! 51 br fete Jeg dend BI 4 46 f L. mi a an- aha 1 28 7 @ 
— N. “Lt l 61 - 901 omm. RNitterbank 4 91 dz 158-3] do. Em. 4 884 6 Thüringer I. Ser. 4 84 etw in Ruff. Eiſenb. v. St. 4 5 924 b 8 
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| 70. . 440 Fr. da. Ser 25% 4 1051. de. Wütend. 44 89 © Sergiſch⸗Märkiſche 4 125 di 
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